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Stockwerke einer 
neuen Stadt

SEMIPALATINSK. Im Vorgeb r- 
ge des K a 1 b i n s k i-Bergrückcns 
wird die neue Stadt'Aucsow errich­
tet. Sie wachst nicht nur in die 
Breie, sondern auch in die Höhe 
—die ersten zwei östöckigen Wohn­
häuser sind schon errichtet. Die 
Brigaden von O. Fcnskol und G. 
Netschipurenko verrichten jetzt in 
diesen Gebäuden die Vcrputzar- 
beiten. Zum 51. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober werden diese Häuser 
ihre Einwohner empfangen. Bis 
zum Schluß des Planjahrfünlts 
wird in der Sladt c'n Mikrorayon 
mehrstöckiger Wohnhäuser für Ins­
gesamt 25 000 Einwqhner fertig. 
Darin werden die Goldgewinner der 
Grube Bakvrtschik wohnen.

(KasTAG)

Ein Wort über 
den Führer

BAKU. „Jetzt bet dem gewal­
tigen Enthusiasmus, welchen die 
Arbeiter der Aserbaidshanischen 
Republik bekunden, bet den 
freundschaftlichen Beziehungen, 
die wir aufgenommen haben.... 

geht die Sache mtt dem Erdöl 
gut..." Diese Leninsche Ein­
schätzung der Arbeit der Aser­
baidshaner Erdölarbeiter er­
klang erneut im Nowo-Bakuer 
■Erdölverarbeitungswerk namens 
Wladimir lljitsch Lenin.

Fünfundsiebzig Polltlnformato- 
ren führten In den Werkhallen 
und Anlagen für Erdölveraroel- 
tung Unterhaltungen zum Be­
schluß- des ZK der KPdSU 
„Uber die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag Wladimir 11- 
Jltsch Lenins” durch.

Die Erdölarbeiter hörten sich 
aufmerksam die Vorlesungen zu 
den Themen: „Das Leben W. I. 
Lenins — ein markantes Bsl- 
splel des Dienstes an der 
Menschheit”, „Die Ideen des 
Leninismus leben und siegen”, 
und andere an.. Die Polltinforma- 
toren erzählten, wie W. I. Le­
nin sich um Sowjctaserbaldshm, 
um die Entwicklung der Indu­
strie der Republik sorgte.

Auf Initiative der Parteio-ga- 
nlsatlon wurde im Werk ein 
Organisationskomitee für de 
Vorbereitung zu dem bedeutw- 
men Jubiläum gegründet. Eine 
seiner ersten Maßnahmen war 
ein Seminar des Parteiaktivs, 
welches dem Leninsch/n Arbeits­
stil gewidmet war

(TASS)

Leninstunden
KARAGANDA. Diese populäre - 

Propagandafonn des Leninschen 
theoretischen Erbes unter der Ar­
beiterjugend wird vom Leninsk! 
Rayonparteikomilee weitgehend 
ausgenutzt.

Im Karagandaer Werk für Berg- 
bau-Grubenatisrüstung fand ei­
ne Leninstunde unter der Devise 
„Ihre Majestät — die Arbeiterklas­
se" statt. Das war ein interessan­
tes Gespräch über die Größe und 
Unsterblichkeit der Leninschen 
Ideen. Die jungen Arbeiter — 
Mitglieder der Brigaden der kom­
munistischen Arbeit — sprachen 
darüber, wie aktuell die Gedanken 
Lenins, die er in der Arbeit „Die 
große Initiative" aüssagte, auch 
heute noch sind, und was-getan 
werden muß, um lljitschs Ver­
mächtnis zu verwirklichen.

Interessant verliefen die Lenin­
stunden in der Konditoreiwaren- 
fabrik.xin der Vereinigung „Kara- 
gandaodeshda", in einer ganzen 
Reihe anderer großer Betriebe des 
Rayons.

An ihrer Vorbereitung und 
Durchführung nahmen Mitarbeiter 
des Rayonparteikomitccs, Lehrer 
der Hochschulen, die Partei- und 
Komsomolorganisationen der Be­
triebe teil.

Bekannte Namen
Die Namen der Kombinefahrer 

des Sowchos „Mirgorodski" Anato­
li Ussynln und Pjotr Andrejew 
sind allen Landwirten des Gebiets 
bekannt geworden. Beide Spitzen­
reiter haben mit Schwadmähern 
ShWN-10 in einem Tag jeder 90 
Hektar Halmfrüchte gemäht. Sie 
stehen im Wettbewerb mit den Me­
chanisatoren des Kolchos „40 let 
Oktjabrja" J. Korshkow und N. 
Subenko aus dem Rayon Burlinskl, 
die zwei SchicMsolls erfüllen. Das 
Korn wird ohne Aufenthalt zu den 
Tennen und Annahmestellen beför­
dert. Die besten Mechanisatoren 
stehen an der Spitze des Wettbe­
werbs zu Ehren des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins und des SO. 
Jubiläums der Kasachischen SSR.

Der größte Rayon 
hat die Ernte 
begonnen

Der größte Getreiderayon in 
Zentralkasachstan — Nurinski — 
hat mit der Getreideernte begon­
nen. Die Mahd wird je nach dem 
Maß des Reifezustandes geführt ' 

Zum erstenmal wird 4n breitem 
Maßstab das Mähen eines Dop- 
pelschwadens angewandt. Das Korn 
wird auf mechanisierten Punkten 
gereinigt. Die Sowchose „fndustr- 
alny". Enthusiast", „Uroshajny" 
und andere haben zur Ernteeinbrin­
gung und Abtransportierung des 
Getreides genügend ■•--* = *- 
ren ausgebildet.

Mechanisato-

(KasTAG)

Vorfristig gemei 
stert

TSCH1MKENT. Im Tschlmkenter 
W. I. Lcnin-Zemcntwerk wurde nie 
Produktion einer für den Betrieb 
neuen Erzeugnisart — plastifizier­
ter Zement — der für den Wege­
bau notwendig ist, vorfristig gemei­
stert. Die ersten Züge des wert­
vollen Baumaterials wurden nach 
Alma-Ata abtransportiert.

Vom Ähfang des dritten Jahres 
des Planjahrfünfts haben die 
Tschimkenter 7 500 Tonnen Zement 
über den Plan hinaus an die Ban- 
ten abgeschickt, fast 100 000 Rubel 
zusätzlichen Gewinn erzielt. Das 
Werk hat das höchste Niveau der 
Ausnutzung der Kapazitäten von 
Drehröstöfen in der Sowjetunion 
erreicht.

W. GORSKI

Agitationszüge 
treten ihre 
Reise an

DONEZK. Der Agitatlonszng 
des llowaisker Abschnitts der 
Donezk-Magistrale begann seine 
Reise zu den Stationen dieser 
Bahn.

Die Propagandisten und Lek­
toren erläutern den Eisenbah­
nern den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag Wladimir 
lljitsch Lenins.” Die Biblio­
thekare des Kulturpalastes ha­
ben Im Agitationszug Lénln-Vor- 
lesungcn organisiert.

Im Waggon-Klub wird das Nl- 
kolal-Ostrowskl-Volkstheater das 
neue Bühnenstück des jungen 
Donezker Bühnenschriftsteil ^rs 
Anatoll Lantschenko „Du lebst, 
Serjosha” aufführen. Das Büh­
nenstück erzählt über Ereignisse 
des Bürgerkrieges Im Donbass.

In nächster Zelt werden noch 
drei Agitationszüge die Reise 
an treten.

(TASS)

Im Interesse des Friedens 
und der Einheit
’ MOSKAU. (TASS). Ihre Befrie­
digung über die hergestelltefi Kon­
takte brachten die Leiter der Ge­
werkschaften Holz und Kunststoff 
der Sowjetunion und der BRD zum 
Ausdruck. Sic hoben hervor, daß 
die Beziehungen zwischen diesen 
Arbeiterorganisationen dem Inter­
esse des Friedens und der Einheit 
der internationalen Gewerkschafts­
bewegung zweifelsohne dienlich 
sind.

Die Delegation der Gewerkschaft 
Holz und Kunststoff (BRD) unter 
Leitung ihres Präsidenten Gerhard 
Vater hielt sich 12 Tage lang zu 
einem Besuch in der UdSSR auf. 
Die Gäste weilten in Moskau. Le­
ningrad, Petrosawodsk (Karelien) 
und in der lettischen Hauptstadt 
Riga. Auf ihrer Reise nahmen sic

Pressekonferenz der DRV-Delegation
PARIS. (TASS). Nguyen Th.inh 

Le, ein Sprecher der DRV-Dclega- 
tion bei den offiziellen Gesprächen 
in Paris, führte auf einer Presse­
konferenz Angaben an, die im 
jüngsten Bericht der Kommission 
zur Untersuchung der amerikani­
schen Verbrechen in Vietnam ent­
halten sind. Diese Angaben sprä­
chen dafür, daß die USA ihre 
Kriegshandlungen verschärfen. 
„Die amerikanischen Aggressoren 
und ihre Helfershelfer haben Ver­
brechen verübt, wie sie das ganze 
Wasser des Stillen Ozeans nicht 

Die besten Baumwollzüchtcrinnen Erna Zentner und Maria Welt aus dem Thälmann-Kolchos, Rayon Sary-Agatsch, Gebiet Tschlmkent.
Foto: Dm. Wlassow

in die Arbeitsbedingungen der 
Werktätigen der holzverarbeitenden 
und Möbelindustrie Einblick.

In Moskau tauschten die Leiter 
der beiden Gewerkschaften Infor­
mationen aus und besprachen die 
Formen gegenseitiger Kontakte. 
Gerhard Vater hat eine sowjetische 
Gewerkschaftsdelegation zu einem 
Gegenbesuch in die Bundesrepublik 
cingeladen.

Vater sagte, daß die Mitglieder 
der Delegation mit Interesse in 
die Arbeit der Gewerkschaftskomi­
tees Einsicht nahmen, die zum Nut­
zen der Arbeiter in die Produktion 
aktiv eingreifen.

Die Delegationsmitglicder bekun­
deten auch Interesse für das Sy­
stem der Betriebsfonds für mate­
rielle Stimulierung.

abwaschen könnte", sagte Nguyen

Von Journalisten befragt, führte 
der Vertreter der DRV-Delegation. 
in Erinnerung, daß die USA die 
Genfer Abkommen und den Status 
der entmilitarisierten Zone gebro­
chen haben. Solange die USA ihre 
Aggression gegen Vietnam fort­
setzen. werde das vietnamesische 
Volk seine Pflicht und sein Recht, 
gegen diese Aggression zu kämp­
fen. ausüben. Das sei das Recht 
und die Pflicht der "31 Millionen 
Vietnamesen sowohl im Norden als 
auch im Süden.

USA-Demokraten 
beraten Wahlprogramm

WASHINGTON. (TASS). „Ein 
110 Mann starker Sonderausschuß- 
der Demokratischen Partei ist en 
die Abfassung eines Dokuments 
gegangen, das dem am 26. August 
in Chikago beginnenden Konvent 
vorgelegt werden soll. Es handelt 
sich dabei um das Wahlprogramm 
der Demokraten. Es wird darauf 
verwiesen, daß der Vietnam-Krieg 
scharfe Auseinandersetzungen her­
vorrufen wird. Pressemeldungen 
zufolge tritt ein Drittel des Aus­
schusses gegen den jetzigen Kurs 
der Regierung in Südostasicn auf 
und fordert konkrete Schritte zu 
Beendigung des Vietnam-Krieges.

Roger Hilsman, ehemaliger Assi­
stent des Staatssekretärs und heute 
außenpolitischer Berater Senator 
McCarthys, forderte im Ausschuß, 
die USA’ sollten die Bombardierun­
gen der Demokratischen Republik 
Vietnam bedingungslos einstellen 
und das Feuer in Südvietnam ein­
seitig einstellcn. Er verwies auf 
den gefährlichen Charakter der Es­
kalation in Vietnam. Der militäri­
sche Druck, sagte er. könne die 
Pariser Verhandlungen torpedie­
ren.

General A. D. David Shoup, ehe­
maliger Chef der USA-Marinein- 
fanteric. setzte sich ebenfalls für 
eine Einstellung der Bombardie­
rungen der Demokratischen Repu­
blik Vietnam ein.

Dem Ausschuß liegt ein Doku­
ment vor. in dem Senator McCarthy 
vorschlägt, mit den Bombenangrif­
fen auf die Demokratische Repu­
blik Vietnam Schluß zu machen. 
In Südvietnam solle eine Regie­
rung mit Vertretern der Nationalen 
Bcfrciungsfront gebildet werden.

Rassisten werden bewaffnet fass-
< fern

1 LONDON. (TABS). Wie die In 
Durban erscheinende Zeitung „Siin- 
day Tribüne" meldet, will die 
Südafrikanische Republik In den 
nächsten Tagen Versuche mit Lenk­
raketen anstellen.

In letzter Zeit betreibt die Re­
gierung Vorstcr ein fieberhaftes 
Wettrüsten. In diesem Jahr hat 
die Südafrikanische. Republik lâr 
die Kriegsvorbcrcitungcn 325 000 C(>0 
Rand (etwa 455 000 000 Dollar) be­
willigt. Die Rassisten verspüren 
keinen Mangel an Mitteln. Die für 
d:c Anschaffung von Waffen und 
für die Entwicklung der Rüstungs­
industrie erforderlichen Devisen 
werden aus dem Verkauf von 
Gold bezogen:

Die Südafrikanische Republik ist 
bekanntlich der größte Goldprodu­
zent des Westens. Darüber hin ms

Todor Shiwkow 
wird Dänemark 
besuchen

SOFIA. (TASS). Der Vorsitzen­
de des Ministerrats der Volksrepu­
blik Bulgarien Todor Shiwkow hat 
die Einladung der dänischen Re­
gierung angenommen. Dänemark in 
der Zeit-vom 11. bis 15. September 
offiziell zu besuchen, meldet die 
Nachrichtenagentur BTA. 

fließt nach Südafrika ununterbro­
chen Kapital aus NATO-Ländern, 
in erster Linie aus England, den 
USA und der Bundesrepublik 
Deutschland. So werden die ame­
rikanischen Anlagen, die nur den 

britischen nachstehen. auf 750 000 C00 
Dollar geschätzt; im Lande sind 
250 amerikanische Gesellschaften 
tätig, von denen mehrere direkt 
oder indirekt mit der Rüstungsindu­
strie verbunden sind. Der SAR- 
Vertcidiguagsministvr - Peter Botha 
erklärte vor kurzem, seine Regie­
rung werde „die Schaffung von 
Rüstungsbetrieben mit ausländi- 

’scher Hilfe begrüßen."
Die NATO-Länder liefern an das 

Vorster-Regime trotz dem Verbot 
der UNO weiterhin Waffen. Um 
die Sanktionen der UNO leichter 
zu umgehen, legen sic zur Zeit 
immer mehr Mittel zur Gründung 
einer mächtigen Rüstungsindustrie 
in der SAR selbst an. Die Ent­

Das halbe Arbeitssetnester 
abgeschlossen

ALMA-ATA. (KasTAG). Der Ka- 
sachstaner Studentenbautrupp hat 
schon etwa 30 Millionen Rubel — 
fast die Hälfte des Programms — 
gemeistert. Etwa 270 Objekte sind 
in Betrieb gesetzt. Am besten ge­
hen die Sachen im Gebiet Aktju- 
birtsk, wo die Sendboten der Hoch­
schulen aus Tula. Iwanowo. Wla­
dimir und Aktjubinsk arbeiten. Hier 
ist das Programm fast zu zwei 
Dritteln erfüllt Auch die Studen- 
len-Autokolonne wird ausgezeichnet 
mit ihrer Aufgabe fertig. Gleich-

Sie überflügeln die Zeit
PETROPAWLOWSK. Im Ar- 

bcltskalcnder des Stanzers des 
Kuibyschew-Werks Oskar Kneib, 
der ’ sich verpflichtete, seinen 
Fünfjahrplan in vier Jahren zu 
erfüllen, steht schon heute das 
Jahr 1971. Für 1969 arbeitet 
ein anderer Initiator des Wettbe­
werbs um die vorfristige Erfül­
lung der Fünfjahrplanaufgaben, 
der Dreher Nikolai Skorych.

In der Konfektionsfabrik 
„Komsomolka" gibt es viel 
Nachfolger der berühmten We­
berin von Kostroma Valentina 
Plctnjowa. Die Nälicrlimen
Bassarlna, W. Rubtschenko und

s.

Mobile Funkstellen der Sowchose
KUSTANA1. Die Sowchose der 

Naursumskcr und Borowsker Ray­
ons erhielten die ersten mobilen 
Funkstellen auf Autos, die in der 
Volksrepublik Bulgarien berge- 
stellt wurden und mit deren Hilfe 
man per Funk gleichzeitig mit zehn 
Wirtschaften in einem Radius von 
40 Kilometer Verbindung herstellen 
kann. Die Funkstelle hat 10 Scnde- 

wicklung von Lenkraketen Ist ein 
weiterer Schritt bei der Eskalation 
der Aufrüstung der Rassisten und 
dieser Schritt ist naturgemäß nicht 
ohne Hilfe der westlichen Partner 
getan worden. Um neue Waffensr- 
ten zu schaffen, starteten die SAR- 
Behörden eine aktive Werbung von 
Fachleuten im Ausland. So haben 
sie in den letzten drei Jahren aus 
England durch höhere Gehälter 
etwa 40 Atomwissenschaftler ange­
lockt. Es ist ferner bekannt, daß 
die Behörden in Pretoria zusammen 
mit der westdeutschen Soldateska 
eine Art .Atompool" gegründet 
haben. Mit der Schaffung von Lenk­
raketen und mit der Anwerbung 
von Fachleuten für deren Erpro­
bung. wovon die „Sunday -Tribü­
ne" berichtete, arbeiten die Rassi­
sten ‘augenscheinlich nicht nur 
Massenvernichtungswaffen. son­
dern auch deren Träger aus.

zeitig wird die Inbetriebsetzung ei­
ner ganzen Reihe von Objekten we­
gen Unregelmäßigkeit in der Ver­
sorgung der Studententrupps mit 
Baumaterialien gehemmt. Darüber, 
w e das Sommer-Bausemester bes­
ser abzuschließen ist. wurde auf 
der Sitzung dès Büros des Kasicn- 
staner Stabs des Unions-Studenien- 
bautrupps gesprochen, an deren Ar­
beit die Kommandeure aller Ge­
bietstrupps. verantwortliche Mitar­
beiter der Ministerien und Behör­
den tailnalunon.

R. Kumlnowa verpflichteten 
sich, Ihre Fünfjahrplanaufgaben 
um ein halbes Jahr früher zu 
bewältigen. Sie erfüllten schon 
die Norm von vier Jahren.

Auch die Landwirte überflü­
geln die Zeit. Im Sowchos ,,B!a- 
gowcstschenski" werden d l e 
Kombineführer A. Schemjakin 
und A. Samsonow schon in die­

sem Herbst das Getreide bergen, 
welches über den Fünfjalirplän 
hinaus geliefert wird. Im Rayon 
Sokolowski wollen dreizehn 
Kombineführer ihre Fünfjahrplä­
ne in drei Jahren und sechzig in 
vier Jahren erfüllen.

(KasTAG) •

kanälc. In den Sowchosen des Ge­
biets funktionieren schon Tausende 
solcher Funkstellen. Die Funkver­
bindung durch 10 Sendekanäle er­
leichtert die operative Leitung der 
landwirtschaftlichen Arbeiten. Die 
neuen Funkstellen sind 'kompakt, 
bequem und zuverlässig in der Ar­
beit.

(KasTAG)

Schreiber

den Kern- 
unterzeich-

MOSKAU. Der Botschafter 
der Niederlande Gerard 

Beeiärts van Blokland und der 
zeitweilige Geschäftsträger 
Belgiens Gerard haben am 20. 
.August in Moskau im Auftrage 
ihrer Regierungen J— - 
waffensperrvertrag 
nel.

Dieser Vertrag war von den 
Depositarländern: England. 
UdSSR und USA am I. Juli 
1968 in London, Moskau und 
Washington signiert worden.

NEW YORK. Der ständige 
Vertreter Jordaniens bei 

der UNO Muhammad El Farrn 
hat an den UNO-Gencralsekrz- 
tär U Thant ein Schreiben ge­
richtet, in dem am 18. August 
gestarteten Überfall nationali­
stisch gestimmter Jugendlicher 
Israels auf arabische Einwohner 
Jerusalems milgcteilt wird. Wie 
El Farra in dem Schreiben fest­
stellt, wurde der Überfall bei 
sichtlicher Vorschubleistung 
der israelischen Polizei verübt. 
Das Schreiben des jordanischen 
UNO-Vertreters wurde unter den 
Sicherhcitsratsmitgliedern ver­
breitet. Darin wird hervorgeho­
ben, daß der Ra| Maßnahmen 
zur Ausführung der Resolutio­
nen ergreifen kann, in denen 
von Israel die Gewährleistung 
der Sicherheit der Araber auf 
den von Israel okkupierten Ter­
ritorien gefordert wird.

KAIRO. Zwei israelische
Flugzeuge vom Typ „Mi­

rage" verletzten den Luftraum 
der VAR im Nordteil der S&ez- 
Kanalzonc. Die Luftabwehrtnip- 
pen der VAR zwangen die Ein­
dringlinge, den Rückzug anzu­
treten.

In seinem Kommunique teilt 
das Kommando der VÂR-Luft- 
streitkräfte mit. daß eines Jer 
Flugzeuge möglicherweise oe- 
schädigt ist. *

U ELS1NKI. Der Präsident
1 * von Zypern, Erzbiscnof 

Makarios ist zu einem inoffi­
ziellen Besuch in Finnland ein­
getroffen. Er wird von Außen­
minister Spyros Kyprianou be­
gleitet. Auf dem Flughafen von 
Helsinki wurden die Gäste von 
Ministerpräsident K o i v i s t o, 
Außenminister Karjala inen, 
Handelsministcr Teir, sowie von 
Vertretern des Außenministeri­
ums Finnlands begrüßt. Erz­
bischof Makarios jiatte eine Zu­
sammenkunft mit Präsident 
Kckkonen.

EM



jjETROPAWLOWSK ’s« eine 
* preße Industriestadt. Hier 

"befinden sich eines "der größten 
Fleischkonserveiik o in b i n a le des 
Landes, eine Fabrik für Roh- 
Rxterbearbcitung, die N ö h f n- 
brik „Koinsomolka". andere Bis 
triebe der Leicht- und Bauindustrie, 
und Betriebe zur Verarbeit'.! ng 
der landwirtschaftlichen Pro­
duktion. Potropawlowsk Ist der 
Knotenpunkt dreier Eisenbahnen: 
der Kasachischen, der Westsibiri­
schen und der Süduriilcr. In der 
Stadt wird in einem bedeutenden 
Ausmaß der Bau von industriel­
len. kulturellen, Dienstlelstungsob- 
jekten und Wohnhäusern geführt. 
Wurde ein mächtiges Kraftwerk 
gebaut, das es ermöglichte, die 
Elektrifizierung des Gebiets voll­
ständig abzuschlicßen und auch an 
andere Gebiete Strom zu iliefem.

Die Werktätigen unserer Stadt 
leisteten einen großen Beitrag zar 
Erfüllung des Fünfjahrplans. Den 
Plan der zwei ersten Jahre des 
Planjahrffinlts im Umfang der Pro­
duktion erfüllten die Industriebe­
triebe mit 50 Tagen Vorsprung. In 
dieser Zeitperiode wurden Erzeug­
nisse für 26 Millionen Rubel über­
planmäßig produziert, über 150 Be­
nennungen neuer Erzeugnisse und 
Massenbodarfsgütcr gemeistert. Seit 
Begann des Fünfjahrplans nah­
men die Erbauer der Stadt d:c 
erste Baufolgc des Chromwerks, 
ein Bahnhofsgebäude, einen Turbo­
generator und ein Kesselaggregat 
im Wärmekraftwerk Nr. 2. über 
100 000 Quadratmeter Wohnfläche, 
4 Typenschulen, 5 Vorschulkinder­
anstalten, ein Stadion für 10 000 Zu­
schauer. 2 Spcisehallen und eine 
Reihe anderer Objekte in Betrieb. 
Es wird auch an einem neuen 
Schauspielhaus gebaut.

Über das Soll hinaus craiolte die 
Eisenbahtiabtolhmg etwa 2 Millio­
nen Rubel Gewinn, verlud über­
planmäßig 270 000 und transpor­
tierte 7,5 Millionen Tonnen Volks-' 
wirtscJiaftlichcr Frachten. Wir er­
füllten erfolgreich den Plan des 
Warenumsatzes, die Betriebe 
der Dienstleistungssphäre und der 
KomuHimrlwUlscliatt verbesserten 
ihre Arbftif.

Die Initiative der fortgesohritta- 
nen Belricbskolleklivc von Moskau 
und Leningrad iiufgreitehd, über­
nahmen die Kollektive der städ» 
loschen Betriebe erhöhte Sozialist!^’ 
sclie Verpflichtungen zur vorfristig, 
gen Erfüllung des Plans von 1968p! 
zum würdigen Begehen des 103, 
Geburtstags W. I. Leztihs lind des 
50. Jahrestags der Kasachischen 
SSR.

Die erzielten ArbcMserfolge ver­
danken die Werktätigen der Stadt 
in vielem den Beschlüssen des Scp- 
temberplemims (1965) des ZK der 
KPdSU über den Übergang der 
Betriebe tum neuen System det 
Planung und der wirtschaftlichen 
Stimulierung. Keinen geringen Bei­
trag haben dazu auch die Volks- 
kontrolleUre geleistet.

In der Stadt funktionieren 202 
Gruppen und 418 Posten der Volks­
kontrolle, denen 6 075 Volkskonlrol- 
leure angehören. Beim Stadtkomitce 
für Volkskoni rolle wurden 8 ehren­
amtliche Abteilungen gebildet, in 
denen 87 Irtspckteüre beschäftigt 
sind. Die Organe für Volkskontrol- 
(e — ihre Gruppen und Posten-— 
arbeiten unter der Leitung der Par­
teiorganisationen uiid sind zuver­
lässige Helfer in ihrer Arbeit.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der Stadtorgane für Volks­
kontrolle— des Stadtkomitees, der 

Groppen und Posten-—stand die 
Durchführung einer Schau für 
Sparsamkeit . und für den Kampf 
gegen Verluste. Sie wurde um 
I. Oktober 1966 eröffnet und wird 
bis zum Ende des Plnhjahrfflnils 
andaucNli '

Die fnnsMhhaftd Bewegung fflr 
die Einsparung von materiellen. 
Arbeite- und GeldrtBsourcon entfal­
tete sdi In unserem Lande auf 
Initiative der Werktätigen Moskaus 

Zuverlässige 
Helfer

und Leningrads. Diese wertvolle 
Anregung der Moskauer und Lenin­
grader wurde von -den Werktäti­
gen unserer Stadt unterstützt. Als 
Initiatoren der Bewegung für Spar­
samkeit traten In unserer Stadt die 
Arboitskolleklivc des Kleinmotoran­
werks, des E:scnbahnknotenbetriebs, 
der Nähfabnik „Komsomolka", des 
Fleischkombinats und anderer In­
dustrie-, Verkehrs-,, Bau-, Handels- 
und Dienstleistungsbetriebe auf. Die 
Sparsamkeitsschau wird in mehr 
als 100 Betrieben der Sladt durch­
geführt.

Für die Leitung der Schau wur­
de eine Kommission von 18 Mann 
geschaffen. Schaukommissionen bil­

dete man auch In Betrieben, An 
ihrer Arbeit -beteiligen sich über 
8 000 Volkskontrollcure, Spezi-ill- 
sten, Arbeltsaktlvinton.

Den Sollnukoiiimlssloncn stellen 
In der Regel SckroUite der Grund 
partciorganlsaUoheit, manchnuil 
auch Vorsitzende der Gruppen Ißr 
Vollcskoltirolle oder I Imiprspi-ziall- 
stert vor. Für die Durchführung von 
Schauen wurde eine große organi­
satorische Arbeit geleistet. Man 

verartstallele Zweigsemlnarc für 
Vorsitzende von Schaukommlsiio- 
nen und Spezialisten über die Ziele 
und Aufgaben der Schauen, erar­
beitete Bestimmungen über deren 
Durchführung, fertigte spezielle 
Plakate arj. Im September 
1967 wurden in einigen Betrieben 
die Arbeitserfahrungen in Spar- 
samkeitsfragen verallgemeinert. Im 
vorigen Jahr wurde eine Versamm­
lung des Aktivs der Volkskontrol­
leure abgehalten, auf der man die 
Frage über die Durchführung einer 
Sparsamkeitsschau behandelte.

Durch solche organisatorische 
Arbeit erzielten die Organe für

Vnlkskontrolle und die SchflUkom- 
mlsslonen In den Betrieben wesent­
liche Erfolge im Sparen und im 
Kampf gegen Verluste. 1p 
den zwei JahfenEjJMB — 1907 
wurden in den 'Bdtrteben <1 ■ r 
Sladt über 12 WO Tonnen bedingter 
I Inlzstolt, etwa 72 Millionen Kilö- 
walteftinden Elektroenergie, über 
51 000 Hckakälorlen Wärmeenergie, 
2 000 Tonnen Elsen- und iJuntmc- 
tallc eingeSpdft, Den größten Bel- 

trag zur Einsparung leisteten die 
Kollektive des Wärmekraftwerks 
Nr. 2, des Lokomotlvdepots. des 
Energieabschnitts, des Fleischkom­
binats und andere.

1967 sind über 5 000 Einsparungs­
vorschläge eingelaUfen, davon wur­
den zur Einführung 3 4 00 bestätigt 
— mit einer bedingten Jahrescin- 
spaning von 1,9 Millionen Rubel. 
In einem Jahr wurden 2<700 Vor­
schläge mit einer bedingten Jahres- 
eihsparung von 1.6 Millionen ver­
wirklicht. Durch' die Mechanisie­
rung der Hilfsarbeilsvorgänge in 
der Produktion wurden in einem 
Jahr etwa 400 Arbeiter mit dem 
Jahreslohnfonds von 400 000 Ru­

bel freigestellt. Die durch die Kür­
zung der Planstellen und Verwal­
tungsposten erzielte Einsparung

/ betrug in zwei Jahren 1.4 Millionen
1 Rubel.

1967 wurde Im, Vergleich zu 1966 
der Mangel an eigenen Umlaufmit­
teln um 1,0 Millionen Rubel redu­
ziert, die übernorrnativen Vorräte 
an rn.iterlclteri und Warenwerten, 
an nicht montierten und OberScHjls- 
sigen Ausrüstungen wurden herab-1 
gesetzt. Viele Betriebe überboten 
den Gewinn- und Rentebtlit its- 
plan. die Gestehungskosten sind 
gesunken, die Arbeitsproduktivität 
ist gestiegen usw.

■ hfeben den pöSlHvMi Resultaten 
In der Durchführung von Sparsam­
keitsschauen gibt es bei uns in 
der Stadt einige Betriebe, die Ver­
teuerung der Gestehungskosten 
der Produktion und der Bauarbei­
ten z,Massen. Der Ermittelung von 
Reserven zur Erhöhung der wirt­
schaftlichen Effektivität der gesell- 
schaftllclidn PtöduktiOrt war die Im 
Mai d. J. abgehaltene ökonomische 
Stadtkonferenz gewidmet, Auf der 
Konferenz hielt und behandelte man 
solche Referate wie „Ober Wege 
zur Senkung der Gestehungskosten 
der Produktion und zur Erhöhung 
der Rentabilität der Betriebe, zu 
einer besseren Nutzung der Grund­
mittelfonds unter den Bedingungen 
der neuen Wirtschaftsreform", 
„Wirtschaftliche Rechnungsführung 
und die Rentabilität des sozialisti­
schen Betriebs". „Über Wege zur 
Erhöhung der Effektivität der Mit­
telnutzung im Investbau" und an­
dere. '

Für aktive Arbeit in den Orga­
nen der Volkskontrolle wurden vie­
le Volkskontrolleure von den Ko­
mitees für Volkskoutrolle der Ka­
sachischen SSR und des Nordka- 

sachstaner Gebiets ausgezeichnet. 
Mit einer Urkunde des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR zeichnete man die Vor­
sitzende der Gruppe für Volkskm- 
trolle des Kleinmolorcnwcrks Gali­
na Wassiljewa, den Vorsitzenden 
der Gruppe für Volkskontrolle des 
Trusts „Petropawlowskstrol" Was- 
s!)l Okopny aus. Eine Ehrenurkun­
de des Komitees für Volkskontrol- 
1C der Kasachischen SSR bekam 
der Brigadier der Zimmerleute ,d?s 
IläUserbaukofnbinats Johatin St:c- 
fel, Mitglied der Gruppe für 
Volkskontrolte Im Trust „Peiropaw- 
lowakstroi", der eine große Arbeit 
In der Ausübung der Kontrolle 
Über die Qualität des Hâuserbatis 
leistet.

Aktiv arbeiten die Gruppen für 
Volkskontrolle im Vorstadtkolchos 
„XX. Parteitag" (Kolchosvorsit­
zender Theodor Mick), im Kuiby­
schew-Sowchos (Leiter der Grup­
pe Otto Hein). Die Volkskontrol­
leure leisten eine wichtige Arbeit 
und erweisen dadurch der Städt- 
parteiorganisation eine erttelè 
Hilfe in der Lösung der Aufga­
ben, die vom XXIII. Parteitag der 
KPdSU gestellt worden sind.

Die Volkskontrolleure der Stadt 
leisten unter der Leitung der Par­
teiorganisationen ihren würdigen 
Beitrag zur Erfüllung des Fünf­
jahrplans und der übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen, 
zum würdigen Begehen des 10O. 
Geburtstags W. I. Lenins und des 
50. Jahrestags der Kasachischen 
SSR.

A. WERPETA, 
Vorsitzender des Petropawlow­
sker Stadtkomitees für Volks­
kontrolle

Die KPdSU—eine internationale Partei
In der ersten Programmschrift 

der 'Kommunistische^ Partei beton­
ten Marx und Engels, daß die 
Kommunisten „die gemeinsamen, 
von der Nationalität unabhängigen 
Interessen des gesamten Proletari­
ats hervorheben und zur Geltung 
bringen". Die internationalisti­
schen Grundsätze der proletari­
schen Partei sind bedingt durch die 
Notwendigkeit der proletarischen 
Einheit, durch die Gemeinsamkeit 
der sozialökonomischen Bedingun­
gen wie auch der Klassenziele im 
Kampf gegen die Ausbeuter und 
für die Errichtung einer neuen 
Gesellschaftsordnung.

Unsere Kommunistische Partei 
stützt sich seit eh und je auf die­
se Grundsätze in ihrer Innen- wie 
auch Außenpolitik, in ihren Bezie­
hungen zu anderen Bruderparteien, 
zu allen Abteilungen der revolu­
tionären Weltbewegung. Die Ideen 
des proletarischen Internationalis­
mus finden ihre Verkörperung auch 
im Innenleben der KPdSU, in ih­
rer Entwicklung und in ihrem Auf­
bau.

In seinem Kampf für eine marxi­
stische Partei neuen Typs unter­
strich Lenin zu wiederholten Ma­
len. daß das nationale Prinzip der 
Organisation den internationalen 
Grundsätzen widerspricht und zur 
Zersplitterung und Schwächung 
der Arbeiterklasse führt. In seinen 
„Thesen zur nationalen Frage" 
schrieb Lenin: ,

„Die Gesamtheit der ökonomi­
schen und politischen Verhältnisse 
Rußlands verlangt also unbedingt 
von der Sozialdemokratie den Zu­
sammenschluß der Arbeiter aller 
Nationalitäten in ausnahmslos al­
len proletarischen Organisationen... 
Nicht Föderation im Parteiaufb iu, 
nicht Bildung nationaler sozialde­
mokratischer Gruppen, sondern Ein­
heit der Proletarier aller Nationen 
in jedem Ort. Dabei soll die Pro­
paganda und Agitation in allen 
Sprachen des in den betreffenden 
Orten lebenden Proletariats betrie­
ben. der Kampf der Arbeiter aller 
Nationen gegen natonale Privile­
gien gleich welcher Art gemeinsam 
geführt werden, sbllen die örtlichen 
und Gebletsorganisat'oiien der Par­
tei Autonomie genießen."

Die Bolschewik! als Leninisten 
betrachteten die nationale Frage 
als widltigstes Problem ihrer Po­
litik und erarbeiteten ein Parteipro­
gramm. das den Interessen der 
überwältigenden Mehrheit der Völ­
ker Rußlands entsprach. Das We­
sen dieses Programms bestand in 
der entschlossenen Bekämpfung 
jeglicher Formen nationaler Unter­

drückung und È gfcichhe't, jeg­
licher nationaler“ Privilegien oder 
Beschränkungen, in der Anerken­
nung des Rechts aller Völker auf 
Selbstbestimmung bis zur Absonde­
rung und Bildung eines selbstän­
digen Staates. Dabei betonte dfe 
bolschewistische Partei stets, daß 
die Verwirklichung des jahrhun­
dertealten Traumes von der natio­
nalen Gleichheit lediglich auf der 
Grundlage der sozialistischen Re­
volution und der Diktatur des Pro­
letariats verwirklicht werden kann. 
Der Sieg der Revolution aber wird 
gerade dadurch gewährleistet, daß 
die werktätigen Massen und die 
Arbeiterbewegung ganz Rußlands 
von einer einzigen multinationalen 
Arbeiterpartei gelfihrt werden.

Nach dem Großen Oktobersieg sah 
sich die KPdSU schwierigen und 
komplizierten Aufgaben in der Na­
tionalitätenpolitik gegenüber. Es 
galt, die Prinzipien der nationalen 
Gleichheit formell wie auch fak­
tisch durchzusetzen und den rück­
ständigen Völkern In ihrer wirt­
schaftlichen, politischen und kultu­
rellen Entwicklung vorwärtszuhel­
fen. Es galt, die Prinzipien der 
nationalen Gleichheit auch im Par­
telaufbau zur Geltung zu bringen. •

In den ersten Jahreh der Sowjet­
macht wurden kommunistische Par­
teien in der Ukraine, in Beloruß­
land, Litauen, Lettland und mehre­
ren anderen Sowjetrepubliken ge­
schaffen. Sie schlossen sich durch­
weg der Kommunistischen Partei 
Rußlands (Bolschewik!) an.

In der Übergangsphase vom Ka­
pitalismus zum Sozialismus, die 
von harten Klasscnkämpfetl begleitet 
war und die Belebung nationalisti­
scher Tendenzen sah, gab es Ver­
suche, abgesonderte Parteiorgani­
sationen zu schaffen, die der 
KPR(B) auf föderativer Grundla­
ge angehören sollten. Solche Ver­
suche fanden keine Unterstützung 
bei den Kommunisten und den 
werktätigen Massen. In der Resolu­
tion .des VIII. Parteitags über Or­
ganisationsfragen wurde betont, 
daß die Föderation zwar der zweck­
mäßigste Grundsatz für den Auf­
bau eines multinationalen Sowjet­
staates sei, dies aber „noch nicht 
bedeute, daß auch die KPR auf der 
Grundlage der Föderierung voti 
selbständigen kommunlstis c li o n 
Parteien organisiert werden soll...

' Das Bestehen einer einheitlichen 
zentralisierten kommunistischer 
Partei mit einheitlichem ZK ist 
notwendig... Alle Beschlüsse der 
KPR(B) ünd ihrer leitenden Ämter 
sind für alle Teile der Partei, Wel­
cher nationalen Zusammensetzung 

auch Immer, unbedingt bindend."
Die nationalistischen Abweichun­

gen in der Partei — der _ Groß­
machtchauvinismus und der örtliche 
Nationalismus —• erhielten eine 
entschiedene Abfuhr auf dem X. 
und Xff. Parteitag sowie auf fünf 
ZK-Beratungen mit verantwortli­
chen Funktionären der nationalen 
Republiken urid Gebiete in den 
Jahren 1918—1923.

Gleichzeitig aber war sich die 
Kommunistische Partei der Beson­
derheiten ihrer Tätigkeit >in den na- 
tioralcn Gebieten bewußt. Zwecks 
Leitung der Parteiorganisationen 
solcher Republiken und Gebiete 
wurde 1918 das Zcntralbüro der 
Mohammedanischen Organisatio­
nen der KPR(B) gegründet, das 
dann im Jahre 1919 zum Zentral- 
büro der kommunistischen Organi­
sationen der Völker des Ostens und 
1921 zum Zentralbüro für Agitation 
und Propaganda unter den Turk­
völkern beim ZK der KPR(B) um­
gestaltet wurde. Der XIII. Partei­
tag erließ Bestimmungen über die 
erleichterte Aufnahme in die Partei 
von Bauern, Landarbeitern und 
Handwerkern aus örtlichen Natio­
nalitäten.

Die sozialistische Industrialisie­
rung des Landes und die Behe­
bung der faktischen Ungleichheit 
der Völker der ehemaligen Randge­
biete lösten einen rap-den Prozeß 
der Formierung und Entwicklung 
der Arbeiterklasse in den nationalen 
Republiken aus. Gab es vor der 
Revolution in Kasachstan nur et­
wa 20 000 Arbeiter, so waren cs am 

, Ende des ersten Fünfjatirplans be­
reits an die 600 000 (darunter 
232 000 Kasachen). In Mittelasien 
wuchs die Zahl der Arbeiter von 
24 000 auf 84 000. Ähnliches ging 
auch in anderen Republiken vor 
sich.

Dies wiederum führte zum weite­
ren Wachstum der örtlichen Par­
teiorganisationen, die nun die Mög­
lichkeit erhielten, den Arbeiter­
stamm der Partei durch örtliche na­
tionale Kader zu festigen.

Heute zählt dje Kommunistische 
Partei der Sowjetunion 13180000 
Mitglieder. Es gibt im Lande wohl 
kein Kollektiv, keinen Arbuitsab- 
schnitt ohne Parteiorganisation.

Die kommunistischen Parteien 
der national«! Republiken entstan­
den zu verschiedener Zeit, unter 
verschiedenen Bedingungen, eine 
jede hat ihre eigene Geschichte, ei­
ne jede kann aul eigene Erfolge 
im Kampf für den Sozialismus und 
Kommunismus zurückblickcn.

Jede nationale kommunistische 
Partei ist die führende und lenken­

Zukunft der Stadt der Jugend
Komsomolsk am Amur ist knapp 

ein Drittel des Jahrhunderts ait. 
seine Biographie ist aber mit dem 
Schicksal von Tausenden Men­
schen verbunden.

Viele der Jungen und Mädchen, 
die im Jahre 1932 am Ufer des 
Amur eintraten, hatten damals Kei­
nen Beruf, wurden dann aber nam­
hafte Fachleute. D:c ersten Bauar­
beiter dieser Stadt der Fräser 
Pjotr Golega, der Stahlgießer Ale­
xej Woilowitsch, der Lokführer 
Jewgeni Saprykin und andere tra­
gen den Titel Held der Sozialisti­
schen Arbeit. Die Arbeiterin Jew- 
iokija Seljutina und der Aczt 
Wladimir Pendrije wurden Ehren­
bürger der Stadt. Der Fräser Alexej 
Sjomin vertritt die Einwohner des 
Fernen Ostens im Obersten So­
wjet der UdSSR.

Komsomolsk am Amur wurde 
von Mitgliedern des iKommunirii- 
;chen Jugendverbandes erbaut, 
die zunächst in Erd- und Laubhüt­
ten lebten. Diese „Bauten" kann 
man heute nur noch auf den Fo- 

de Kraft der ökonomischen und 
kulturellen Entwicklung in ihrer 
Republik, der ideologischen Erzie­
hung ihres Volkes. Doch haben 
sie alle ein gemeinsames Pro­
gramm und ein gemeinsames Ziel 
— den Aufbau des Kommunismus 
in der UdSSR.

Der wirtschaftliche Fortschritt 
der nationalen Rtepublikeh voll- | 

- zieht sich auf .Grund des einheitli- . 
chen Volkswirtschaftsplancs der | 
UdSSR. Die Kultur der Brudervöi- | 
ker mit nationaler Form und so- | 
zialistischem Inhalt bildet den 
Reichtum der gesamten sowjeti­
schen Gesellschaft. Die Ideologie 
der Werktätigen und der Kominu- 
nistfschen Partei der UdSSR ist 
der Marxismus-Leninismus. Des­
halb brauchen dip nationalen Par- | 
teien keine e’gwnen Programme 
und Statute. Was die Parleidiszi- 
plin betrifft, so ist sic für alle so­
wjetischen Kommunisten, unabhän­
gig von ihrer nationalen Zugehörig­
keit, dieselbe.

In unserem Lande roht ein Inten- 
'siver Prozeß der Internationalisie­
rung aller Aspekte des gesellschalt- 
lichen Lebens vor sich. Die ökono­
mischen und kulturellen Verbin­
dungen der Sowjetvölker werden 
enger Und vlülsuitlger, besonders 
betrifft dies die SpczteUslerung 
und Koordinierung der Produktion, 
die sozialistische Arbe'tstellung.

All das wirkt sich auch auf die 
weitere Internationalisierung def 
KPdSU, der Vorhut des multinatio­
nalen Sowjetvolkes, aus. Von der 
Intensität dieser llnternationallslc- 
rung der Parteiorganisationen ge­
ben folgende Zahlen eine Vorstel­
lung: GeJiörten 1927 der KP Gru­
slens Vertreter von 46 Nationalitä­
ten an, so waren es 1965 bereits 
75. für die KP Kasachstans waren 
die entsprechendem Ziffern 54 
bzw. 101.

Ständig wächst die Vertretung 
der verschiedenen Nationalitäten 
auf den Parteitagen der KPdSU. 
Unter den Delegierten des XIX. 
Parteitags befanden sich Angehöri­
ge von 37 Nationalitäten, auf lein 
XXII. Parteitag waren es bereits 
52 und auf dem XXlll. Parteitagi>9. 
Ähnlich ist es bei den Parteitagen 
der nationalen kommunistischen 
Parteien. Im ZK der KPdSU, dem 
höchsten Parteiorgan in den Pe­
rioden zwischen den Parteitagen, 
sind alle größeren Nationalitäten 
der UdSSR vertreten.

Tamara MATWEJEWA.
Kandidat der philosophischen 
Wissenschaften

. (APN) 

tos sehen. Das Komsomolsk am 
Amur von heute hat 500 Prospekte 
und Straßern; es gibt dort den Le- 
nin-Platz, die Allee.der Arbeit, die 
Straße des Friedens, die Straße des 
ersten Bauarbeiters Iwan Sidoren- 

, ko.
Das Komsomolsk von heute be­

sitzt zahlreiche Großbetriebe, die 
Ozcan-Eisbrether, Hebekranc ver­
schiedener Kohsttuktfdnen und Be­
stimmungen • sowie eihzigortige 
Gießmaschinen produz’erert. Kom­
somolsk ist auch ein Zentrum der 
Hüttenindustrie und der Erdöl­
verarbeitung. Die hiesigen Betrie­
be erfüllen Aufträge für viele Län­
der.

Hochzeiten und Geburten werden 
in dieser jungen Stadt last jeden 
Tag gefeiert. Statistiker berechne­
ten, daß im Laute von 35 Jahren in 
Komsomolsk mehr als 56 000 Hoch­
zeiten gefeiert Wurden. Für die Klei­
nen wurden 88 Kinderkrippen und 
-gärten eröffnet. Den Städtern ste­
hen ein Schauspielhaus, 19 Kultur­
häuser und Klubs, etn Volksopern-

Die Oberschule Nr. t in Tallinn 
Ist die älteste In Estland. Sie be­
ging Ihren 337. Geburtstag. Bereits 
Im 17. und 18. Jahrhundert schrie­
ben ihre Lehrer die Grammatik der 
estnischen Sprache. Unter den Ab­
gängern dieser Schule gab es vie­
le begabte Menschen, später be­
kannte Persönlichkeiten auf dem 
Gebiet der Volksbildung.

An der Schule lernen 965 Kin­
der. Für die Schüler, die sich für 
exakte Wissenschaften Interes de­
ren, sind spezielle Räume einge­
richtet.

An dieser Schule erteilen oft an­
gehende Lehrer Ihre ersten Stun­
den.

Die russische «Barynja» in Afrika
Wie In der gartzbh Welt wächst 

In den Entwicklungsländern Asiens 
und Afrikas das Interesse für die 
russische Sprache, die Sprache des 
Landes, das als erstes-eine neue 
Seile in der Geschlchje der Mensch­
heit öffnete und das Bollwerk des 
Friedens und der Gerechtigkeit 
auf der Erde ist.

In Rabat, der Hauptstadt von 
Marokko, sind bei der Bibliothek 
der sowjetischen Botschaft sclion 
viele Jahre Kurse zur Erlernung der 
russischen Sprache tätig, die von 
marokkanischen Studenten, Schülern, 
Vertretern der Intelligenz besucht 

theater, viele Kinos und 128 Biblio­
theken zur Verfügung.

Der Ministerrat der Russischen 
Föderation bestätigte den Ausbau­
plan für Komsomolsk am Amur. 
Die Stadt soll noch schöner wer­
den, ihre Einwohner sollen noch 
mehr Komfort haben.

Schon jetzt zeichnet sich das 
neue Konterfei der Stadt recht deut­
lich ab. Für das heutige Stadtbild 
sind einstweilen vier- und fünfge­
schossige Wohnhäuser typisch. Wie 
kleine Inseln ragen unter ihnen 
neungeschossige Häuser empor.

Neue Mikrobezirke werden aber 
ausschließlich neun- und zwölfge- 
schossigc Bauten erhalten. Nicht 
nur die Raridviertel. sondern auch 
das Stadtinnere werden ein neues 
Gesicht bekommen. Es soll eine 
breite Straße —der Amur-Prospekt 
— angelegt werden, die das Amur- 
Ufer erreichen wird.

UNSER BILD: Blick auf die 
Straße des Friedens in der Stadt 
Komsomolsk am Amur. (1968)

(APN)

Die Baumeister und Geschichts­
wissenschaftler Estlands svollen das 
Gebäude der ältesten Schule rekon­
struieren. Neben den modern ein­
gerichteten Lehrzlmmern werden 
sic manche Räume im Stil des 17. 
und 18. Jahrhunderts gestalten. In 
einem Schulraum soll ein kleines 
historisches Museum eingerichtet 
werden.

UNSER BILD: Rlnna Randmaa, 
Studentin des 6. Semesters der 
Tallinner Pädagogischen Hochschu­
le, erteilt ihre erste Mathematik­
stunde In der 7. Klasse der Schu­
le Nr. 1.

(APN)

werden. Von Jahr zu Jahr wächst 
die Zahl der Hörer, die sich In den 
Unterrichtsstunden nicht nur die 
russische Grammatik und Ausspra­
che anciglion, sondern sich auch 
mit der Geschichte. Literatur und 
Kunst unseres multinationalen Stal­
les bekannt machen.

Vor kurzem fand auf den Kursen 
die am Ende Jedes Unterrichts]ah- 
res schon Tradition gewordene fei­
erliche Einhändigung der Diplome 
und Erinnern ngsgeschenke den 
Hörern statt, die das Studium mit 
Erfolg abgeschlossen haben. Nach 
dem feierlichen Teil wurde Im ge­

Io der 
Stadt 
des ewigen 
Ruhms

Die legendeurhwöbene, wundèr- 
schöne Stadt Leningrad, die dem 
Herzen jedes Sowjetmenschen teu­
er und Leb ist, war das Reiseziel 
einer Gruppe von Bestschülern aus 
dem Sowchos „Kamennybrodski". 
Sie verbrachten in der Revolutions­
stadt sieben unvergeßliche Tage.

Zuerst machten sich die Kinder 
mit dem „Russischen Aluseum" be­
kannt, waren auf dem weltbekann­
ten Newski-Prospekt. Der wasser­
reiche Fluß, von schönen, bogenför­
migen Brücken überspannt, Gebäu­
de von großer Baukunst, machten 
auf die Kinder tiefe Eindrücke. Der 
Exkursionsführer erzählte über die 
Geschichte dieser Stadt, die vor 
über 250 Jahren auf 11 Inseln an­
gelegt wurde.

Der Winterpalast tauchte uner­
wartet vor den Ausflüglern auf. 
Hier entschied sich im Oktober 1917 
das Schicksal der alten Welt. Darin 
bewunderten die Ausflügler die Is- 
saki-Kathedrale. Sic gingen über 
den Senatsplatz, wo vor fast 150 
Jahren der Aufstand der Dekabri- 
sten stattfand. Über dem Platz 
ragt das Denkmal Peters des Er- ( 
sten empor — des Begründers die­
ser Stadt an der Newa, der es: 
verstand „das Fenster nach Euro­
pa" zu öffnen.

Hochinteressant war die Exkursi­
on In die Peter-Päuls-Festung, die 
von allen Seiten vom Newawasser 
umspült Wird. In der Pcter-Pa:lls- 
Festung sahen die Schüler das ein­
fache Häuschen Peters des Ersten 
mit vier Balkenwänden, den ersten 
Bau, der an der NeWa entstand. 
Man zeigte ihnen auch die Kase­
matten. wo die Revolutionäre 
schmachteten und den vergitterten, 
dunklen Raum, wo einer von ihnen 
23 Jahre cingekerkert war. .Mit 
schwerem Herzen sahen sie sich 
auch die Zelle an. wef Lenins Bru­
der — Alexander Uljanow —die 
Hinrichtung erwartete. Erschüttert 
standen sie in der Todeskammer: 
wieviel kluge, entschlossene Men­
schen haben hier für die Gerè:ll- 
tigkeit ihr Leben geopfert. Dann 
besuchten sie die historische .„Au­
rora" und die Ermitage—das größ­
te Museum unseres Landes, wo «ich 
eine reiche Sammlung der Mâle.‘âi 
der Ganzen Welt befindet.

Mit einem Motorboot ging es 
nach Pctershof — ins Reich dèr 
wunderschönen Springbrunnen. DI« 
Kinder waren auch im Tierpark, ittl 
Kino, am Gebäude des Stadtpärtel- 
komitees. an dessen Wand die Or­
den dargestellt sind, die der Stadt 
für Kriegs- und Arbeitshelderitum 
eingehändigt wurden.

Die Fahrt nach Leningrad gab 
allen eine Menge neuer Eindrücke, 
erweiterte ihren Gesichtskreis. Das 
alles wird den Kindern lange irtt 
Gedächtnis bleiben.

D. JOST 
Gebiet Koktschefaw

räumigen Saal der Bibliothek ein 
5roßes Lalcnkunstkonzert gebotefl, 
as die Absolventen der Kurse vor­

bereitet hatten. In russischer Spra­
che ertönten russische und Sowjet­
lieder, wurden Gedichte von Pusch­
kin. Lermontow, Majakowski vor­
getragen. Die größte Begeisterung 

-rief bei den im Saal anwesenden 
Eltern, Freunden und Bekannten 
der Absolventen die treffliche Aus­
führung des russischen Volkstanzes 
„Barynja“ hervor.

W. NESNAJENKO 
(TASS)
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Unsere Heimatstadt Heinrich KÄMPF

Unlängst machten wir mit den Schü­
lern der Schule Nr. 82, Slndt Alma-Ata, 
einen Ausflug. Früh am Sonnlagmorgen 
ging es los. Am meisten interessierten 
sich die Schüler für die Seilbahn, die 
uns auf den Berg Koktjube gebracht 
hatte. Von da aus sieht man die ganze 
Stadt. „Wie schön ist unsere Heimat­
stadl", riefen die Kinder. „Ja, das ist sic 
jetzt, aber wie sah sie früher aus?“ 
fragte Viktor Miez.

Da wäre vieles zu erzählen.
Im Jahre 1856 war unsere Stadl nur 

ein Dörfchen, von dichtem Wald um­
geben. Dort, wo jetzt der Marktplatz 
ist. wuchsen zu jener Zeit hohe Tannen­
bäume. Damals bestand die BcVölke-

rung aus etwa 2 600 Menschen und Jetzt 
hat die Stadt an die 000 000 Einwohner

Die Wege waren schlecht und staubig. 
1807 wurde die erste. Ziegelei gebnui. 
Dann wuchs auch die Bevölkerung bis 
auf rund 13 500. Aber erst unter der So­
wjetmacht wurde Alma-Ata zu einer 
großen und schönen Stadt. Allein in den 
letzten 7 Jahren wurde hier so viel ge­
baut wie in den 111 Jahren, seitdem Al­
ma Ata besteht. Im Jahre 10(10 soll in 
der Nähe der Stadt ein künstliches Meer 
entstehen.

J. W1RACHOWSKI,
Lehrer

Alma-Atn

Nur vorwärts

Schöne Ferienzeit
30 Schüler unserer Gaidar-Schule wa­

ren nach Alma-Ata gereist und haben 
sich die Sehenswürdigkeiten unserer 
Hauptstadt angesehen. Einen besonders 
großen Eindruck machte auf alle die 
Leistungsschau der Volkswirtschaft Ka­
sachstans. Dieser Besuch unserer Haupt­
stadt war für uns sehr lehrreich. Wir 
machten einen Ausflug in die Berge des 
Dshungarsker Alatau. Am Flüßchen 
Koksu schlugen wir unser Lager auf.

Auch die Kinder, die in der Stadt 
blieben, verbrachten ihre Zeit schön.

Unlängst gaben die Kinder unserer Stra­
ße ein Konzert für ihre Eltern- In jedes 
Haus wurden Einladungskarten ge­
schickt. Das Konzert fand direkt ftilf 
der Straße statt. Besonders gefiel allen 
die Vokalgruppe — Anna und Elvira 
Gcinert, Tamara Malzewa und Valja 
Gribennikowa.

Das Konzert leitete der Schüler der 
Musikschule Wowa Latschinow. Es ge­
fiel den Ellern sehr, und sic sprachen 
uns ihren Dank aus. Auch wir sind froh, 
daß wir ihnen Freude gemacht haben.

E. GORDON
Taldy-Kurgan

Wenn der Star kommt angeflogen, 
setzt sich singend auf mein Dach’, 
ist der Frühling cingczogcn, 
Baum und Gräser werden wach.

Tulpen blühen auf der Heide 
rot und gelb wie jedes Jahr, 
Kätzchen hängen an der Weide, 
haben welches, gelbes Haar.

Und der Fluß läuft wie der Köter, 
der die Kette riß entzwei, 
rauscht, als rollten tausend Räder 
lärmend an dem Dorf vorbei.

Stürzt sich vom Gebirge nieder, 
schlangelt sich durch Wald und Feld, 
murmelt dauernd seine Lieder, 
faßt ins Äug' das Himmelszelt,

Kinder spielen, werfen Stöcke 
in den Strom, der reißt sie mit, 
zählt im Tag viel Meilenpfiöcke, 
reg und kräftig ist sein Schritt.

Kind, wie er. nur Vorwärtsgehen, 
Bahn dir brechen durchs Gestein. 
Stets erklimmen neue Höhen, 
immer froh und mutig sei 1

Junge
Techni-

Sascha Brauer und Willi 
Leischner besuchen die Zen­
tralstation der jungen Techni­
ker der Kasachischen. SSR. 
Hier gibt es viele Zirkel, WO 
es interessant ist milzuma- 
chcn:

Die Jungs wählten das 
Autolabor. Hier wird den jun­
gen Technikern, wie auch in 
allen anderen Zirkeln, viel 
Ausdauer, Beharrlichkeit. Ge­
duld und ernstes . Verhalten 
zur Sache abverlangt.

Sie begannen mit dem Kon­
struieren ganz von Anfang. 
Aber auch das war nicht so 
leicht und einfach.

Die Jungs lernten eifrig. Ih? 
nen halfen die „Alten", die 
schon mehrere Jahre im La­
bor Hand ans Werk legen.

Beharrlich und gründlich 
{bereiteten sie sich nun zum 
(Republikwettbewerb der jun­
gen Techniker vor.

Im Gorki-Park für Kultur 
und Erholung in Alma-Ata 
fand der Wettbewerb statt. 5 
Tage flatterte hier dié Fahne 
des Wettbewerbs zu Ehren 
des 50. Jubiläums des LKJV.

Und dann wurden die Re­
sultate bekanntgegeben. Sa­
scha Brauer tritt hervor, ganz 
schüchtern und aufgeregt. Er 
hat den ersten Platz belegt. 
Willi Leischner — den dritten. 
Noch ein paar Jahre, sie ab­
solvieren die Mittelschule, 
aber eins steht schon fest — 
sie werden Ingenieure-Auto- 
mobilisten.

.1. KALEJEW 
Alma-Ata

Pionierfreundschaften der DDR tragen seinen Namen

Pionierleiter und Partisan
„Still!” Anja hielt sich sel­

ber den Mund zu. Ein Käuz­
chen rief, viermal. Das war 
Sergejs Zeichen: Die Partisa­
nen hatten den Militärzug 
der Faschisten zum Edlglei- 
sen gebracht.

Sie pflückte ein paar Glok- 
kenblumen vom Dach der 
nächsten Erdhütte, dann 
rannte sie waldeinwärls. Bald 
tauchten die Männer Zwi­
schen den Kiefernslämmen 
auf. Aber an der Spitze ging 
der Deutsche. Anja versteck­
te das Sträußchen hinter ih­
rem Rücken. Sie empfand 
immer noch eine Abneigung 
gegen diesen Bruno, wie er 
hieß. Seine Landsleute hat­
ten ihr unsägliches Leid an­
getan, die Mutter erschossen 
und den Bruder erhängt. 
Vielleicht war auch der Va­
ter, der als Oberst in der Ro­
ten Armee kämpfte, schon 
gefallen. Nein, die Blumen 
schenkte sie einem sowjeti­
schen Genossen. Der Deut­
sche schien ihre Gedanken 
erraten zu haben, sein er­
schöpftes, dennoch frohes .

ner
her,

kei­

Gesicht überschattete sich.
Am Abend, in der Erdhüt­

te. sagte Sergej: „Hol 
doch den Bruno mal 
Anja.“

„Muß das sein?"
„Geh! Der Bruno frißt

ne Kinder. Der würde lieber 
mit dir basteln als Züge in 
die Luft sprengen“

Der Deutsche saß abseits 
von den Erdhütten, unter ei­
ner Kiefer.

„Ich habe eben ein wenig 
geträumt“, sagte er, wie ent­
schuldigend. Und als hätte er 
das Mädchen erwartet, fuhr 
er fort: „Solch wunderbares 
Sommerweller hatten wir 
auch während unseres ersten 
Pionierlagers. 1928. Es war 
nach eurem Klim Woroschi­
low benannt. Die Gegend dort 
glich dieser hier, viel Wald 
und Wasser. Und wie heute 
wußten wir die Faschisten am 
Horizont. Nur. daß wir noch 
nicht gegen Hillers Kanonen 
anzukämpfen hatten. Aber 
wir warnten die Menschen 
schon davor.“

Anja bemerkte, daß ér die

Bruno Kühn
Stiefel ausgezogen hatte. Sei­
ne Füße waren wund, durch­
gelaufen. Erschrocken rief 
sie: ..Du blutest ja, du mußt 
sofort zum Arzt!"

Der Deutsche griff nach 
Fußlappen und Stiefeln. Im 
Lager war eine Eisenschiene 
angeschlagen worden: Alarm!

Einsatz um Einsatz mach­
te der Deutsche mit. An ei­
nem Augusttage aber des 
Jahres 1941 kehrte er nicht 
zu den Erdhütten im Walde 
zurück- Sergej schämte sich 
seiner Tränen nicht. Es dau­
erte lange, ehe er Anja mehr 
von dem tapferen Leben und 
Sterben des deutschen Ar­
beiters und Kommunisten 
Bruno Kühn berichten konn­
te. Wie er in Deutschland ge­
gen die Faschisten gekämpft 
hatte, in Spanien, zuletzt in 
der über alles geliebten So­
wjetunion. dem Vaterland al­
ler Werktätigen...

Niemand im Partisanenla­
ger wunderte sich, daß von 
nun an Unter einer Kiefer 
stets frische Blumen lagen.

Dagmar Z1PPRICH

Sommerfreuden
Mehr als 1 000 Kinder aus 

den Kolchosen und Sowcho­
sen des Gebiets und aus der 
Stadt Alma-Ata erholen sich 
während der Sommerferien 
im Bykowski Pionierlager in 
Issyk. Das Pionierlager be­
findet sich in einem üppigen 
Wald, den ein Aryk durch­
fließt.

Es ist angenehm, wenn die 
Sonne am Himmel brennt, ge­
mütlich in frischer Waldes­
kühle. am Schach- oder Da­
metisch zu sitzen, Tennis zu 
spielen oder sich mit Tanz 
und anderer Laienkunst zu 
beschäftigen.

Die Kleinsten hier — Lju- 
ba Kadikowa und Tanja Stu- 
pina aus Alma-Ata. Ira Här­
ter aus Issyk, Gal ja Trofimo­
wa aus Alexandrowka u. a.— 
sind junge „Bildhauer”, sie 
sitzen gerne mit ihrer Pionier- 
lciterin Valeria Letjagina an 
runden Tischchen und for­
men .die schönsten Tierchen 
aus Plastilin.

Links in einer Niederung 
haben die jungen Musikanten 
ihr Zelt aufgeschlagen.

Nicht weniger lebhaft geht 
es bei den Fußballern zu. Es 
sind ihrer 43, die von dem 
Pionierleiter Wladimir Gene­
ralow trainiert werden. Sie 
haben interessante Begegnun­
gen mit bekannten Sportlern. 
Unlängst besuchte die Fuß­
ballmannschaft „Kairaf’ das 
Pionierlager.

Eine andere Pioniergruppe 
von 48 Jungen und Mädchen 
vereinigt die jungen FreUndè 
der Grenzler. Ihre Pionier­
leiterin Ludmilla Borodenko 
übte mit ihnen ein reiches 
Laienkunstprogramm ein.

Die kleinen Tänzerinnen 
Nadja Dorofejewa und Valja 
Kokina tanzen mit Erfolg 
„Die Köchinnen” und singen 
die Lieder „Elbrus” und 
„Kuckuck”. Eine Vokalgrup­
pe singt das Lied „Shuraw- 
Ijonok". Sascha Jerew und 
Petja Lugowskoi zeigen den 
Scherztanz „Es scheint der 
Mond".

Im Pionierlager sind Grup­
pen der jungen ..Kosmonau­
ten-’, der jungen Seeleute, der 
jungen Gesundheitsfreunde, I 
der jungen Kunstforscher. I 
Es gibt junge „Märchener-I 
Zähler”, „Bastler”, „Touri-1 
sten” u. a„ es wurden ein! 
„Fest der Lieder", ein Preis- i 
Wettbewerb um „Die beste B 
Zeichnung auf dem Asphalt'" 0 
u. a. durchgeführt.

UNSERE BILDER: 1. Die 
Erzieherin Polina Tkatschen- 
ko mit ihren Zöglingen wäh­
rend eines Spiels der Pionier­
lager - Fußballmannschaften. 
2. Wanja Schiller und Wowa 
Nagaizew während des Fuß­
ballspiels. 3. Schachspieler 
Wowa Finpow (links) und 
Sergej Semakik.

Text und Foto: Th. Esau

Ernteschutzposten
Die Arbeiter der 3. Abtei­

lung des Sowchos „Put Ilji- 
tscha" haben sich verpflichtet, 
in diesem Jahr an den Staat 
28 100 Zentner Getreide zu 
verkaufen. Man erwartet bei 
uns eine gute Ernte.

Unsere Alexander-Matros- 
sow-Pionierfreundschaft wird 
während der Erntezeit fleißig 
mithelfen. Wir bildeten schon 
Pionierkontrollposten. W i r 
bewachen auch die reifen Ge­
treidefelder vor Bränden.

Lida MAWRODI, 
Komsomolsekrctär der 
Schule Beslessinskoje 
Gebiet Nordkasachstan

Die Geldtasche

Schauspieler des Kustanaler Gorki-Theaters treten In den Klubs des 
Gebiets mit Puppensplclen auf.

UNSER BILD: Eine Szene aus dem Puppenspicl „Der schlaue 
Wolf’.

Foto: W. Woronin

„Vorwärts“- rief Borja 
Petuchow und lief zum Fluß­
ufer. Ihm folgten Wasja Iwa­
now, Peter Stoß und Kamsa 
Taishanow.

Die Kinder spielten Krieg. 
Die „Grünen” befanden sieh 
irgendwo am anderen Dorf­
ende. Man mußte sofort 
dorthin einen Aufklärer 
schicken. Die vier Jungens am 
Fluß besprachen Varianten 
des unerwarteten „Überfalls” 
und der „blitzschnellen Nie­
derlage” des Feindes. Als Bo­
rja selbst als Aufklärer gehen 
wollte, widersprach man ihm 
einstimmig: „Du bist Kom­
mandeur! Ein Kommandeur 
geht nicht auf Aufklärung!”

„Ich gehe", rief Wasja, 
aber diesmal war der Korn-

I mandeur dagegen.
| „Hört meinen Befehl! Du, 
Peter, gehst auf Aufklä- 

I rung."
Peter nahm seine „Maschi­

nenpistole”, salutierte und 
lief, sich im dichten Gebüsch 

. versteckend, das Flußufer 
I entlang.

Die Stellung der „Grünen” 
war schon ganz halt, als Pc- 

। ter, der sich vorsichtig im 
I Gras hinschlich, plötzlich er­
starrte. Gerade vor ihm blitz­
te etwas auf. Peter griff da­
nach. Eine Geldtasche, eine 
schöne lederne Geldtasche.

„Geld“, ging es ihm 
durch den Kopf. Die Geldta­

sche war voll Geld. Schau 
mal da. dachte Peter begei­
stert. „Eine Schlafmütze hat 
sie verloren.” Immer noch 
im Gras liegend, von dem un­
erwarteten Fund erschüttert, 
begann Peter zu träumen. In 
der Tasche Ist viel Geld. Er 
wird sic verstecken und nie­
mand davon etwas sagen. 
Dann..., dann wird er sich ein 
Fahrrad kaufen... und noch... 
eine Harmonika.

Er versteckte die Geldta­
sche unter seinem Hemde 
und lief weiter. Das Interesse 
am Spiel war aber verloren. 
Abends versteckte er die Geld­
tasche in der Wand der 
Scheune. Beim Abendessen 
war er zerstreut und schweig­
sam.

„Bist du krank? Badest 
ohne Ende", bemerkte rlin 
Mutter und legte ihm ihre 
Hand auf die Stirn.

„Schlafen will ich“, wich 
er aus, aß ein wenig und ging 
zu Bett. In der Nacht wälzte 
sich Peter im Bett herum. 
Der Schlaf kam nicht.

„Irgendein Mensch ist 
jetzt betrübt. Denkt nur m: l, 
183 Rubel verlieren! Er 
schläft jetzt sicher auch 
nicht. Vielleicht hat dieser 
Mensch auch Kinder und ver­
sprach ihnen, etwas zu kau­
fen... Unehrlich machte ich 
das, nicht schön...”

Um Mitternacht stand Pe-

ter auf und ging zum Va­
ter. l

„Vater, Vater, steh auf!”
„Was willst du. Söhnchen? 

Was ist passiert?” fragte der 
Vater. Und Mutter sagte un­
zufrieden:

„Das kann nur vom Baden 
kommen. Gewiß erkrankt.“

„Ich habe diese Geldta­
sche...“, begann Peter stot­
ternd zu erklären und reich­
te dem Vater den Fund.

Lange saß Vater im Bett, 
betrachtete die. Geldtasche 
und ein warmes Lächeln er­
hellte sein Gesicht- Dann 
schloß er seinen Sohn fest in 
die Arme.

„Du wirst ein ehrlicher 
Mensch werden, Peter. Das 
ist gut. Das ist sehr gut, Söhn­
chen!”

Am Morgen trugen sie die 
Tasche zur Miliz. Der Dienst­
habende freute sich sehr, 
drückte lange dem Vater und 
dem Sohn die Hände und 
sprach erregt:

„Verstehen Sie, eine alte 
Frau, Maria Schemachina, 
wollte zu ihrem Sohn fahren, 
nahm das Geld aus der Spar­
kasse und hat es verloren. 
Gestern meldete sie es. Man 
suchte bis spät abends, aber 
alles umsonst. Wird die sich 
aber freuen! Werde sie sofort 
benachrichtigen.“

Das Großinüttcrchen konn­
te vor Bewegung lange kein 
Wort sprechen. In Ihren Au­
gen standen Tränen.

O. SATTLER

Dominik HOLLMANN

Geschichten aus der Taiga
3. Der Pfiffikus

Die Viehställe des Kolchos 
befanden sich etwas vom 
Dorf entfernt. Nur ein klei­
ner Anger lag zwischen ihnen 
und dem Waldrand. Es war 
schönes Herbstwetter und die 
Rinder lagen nachts über in 
den Pferchen hinter den Stäl­
len. Eines Nachts gab es ein 
Rennen und Jagen in dem Ge­
hege. Der Wächter sprang 
auf und eilte zu den Kühen. 
Sie standen zitternd und 
schnaubend längs dem Zau­
ne, drückten sich fest anein­
ander. Sonst nichts Verdäch­
tiges. Aber als er mit der La­
terne den Pferch durchsuch­
te. fand er eine getötete Kuh. 
„Das war doch der watschel­
beinige Spitzbube“, murmel­
te er vor sich hin. Am 
Morgen meldete er den Vor­
fall dem Vorsitzende^. Der 
befahl für die nächste Zeit 
die Wache zu verstärken. 
Eine Woche verging — der 
Bär kam nicht. Nach acht 
Tagen wiederholte sich d. r 
Überfall. Eine zweijährige 
Färse lag mit eingeschlage- 
nem Rückgrat da.

„Dich soll doch der Schlag 
rühren!" fluchte der Vorsit­
zende. „Wart nur, du alter 
Sündenbock, wir pfeffern dir

eins!’1 Er selbst, ein guter 
Schütze, nebst zwei tüchtigen 
Jägern beschlossen, dem Bä­
ren aufzulauern und ihn zu 
töten.

Es war schon Abend, als 
der Vorsitzende vom Felde 
kam. Er nahm eilig sein 
Abendbrot zu sich. Zum 
Pferdewärter sagte er: „Jo­
hann, meinen Reitgaul laß 
heute nacht in meinen Gemü­
segarten. Das Gemüse ist 
schon abgeerntet, und er fin­
det dort noch gutes Futter. 
Auf dem Felde könnte ihm 
der Bär was antun. Dem 
braunen Biest ist nicht zu 
trauen.”

'Die drei Jäger schlichen 
die ganze Nacht um die Vieh­
pferche herum. Kein Auge ta­
ten sie zu. Jeden Zugang zu 
dem Vieh hielten sie ih ihrem 
Blickfeld. Der Morgen kam, 
der Bär aber nicht. „Will 
uns noch zum Narren hal­
ten1’’ knurrte der Vorsitzende 
mißmutig.

Er ging nach Hause. „Wo 
ist der Gaul?" fragte er. Als 
er in den Gemüsegarten kam. 
sah er seinen Braunen halb 
mit loser Erde verschüttet. 
Der Bär hatte ihn in der 
Nacht getötet.

(Fortsetzung folgt)
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Vetschauer Impressionen
Die Seele 
der Brigade

Der Mensch hinterläßt durch sei­
ne Taten eine Spur auf der Erde. 
Ob diese Spur groß oder klein ist, 
hängt von ihm selbst ab. Das 
Schlimme vergißt man schnell. Das 
Gute bedeutet ein langes Andenken 
an den Menschen. Es überlebt sei­
nen Meister, seinen Schöpfer.

Jedesmal erfüllt sich sein Herz 
mit Stolz, wenn er an den neuen 
Wohnvierteln, die in den letzten 
fünf Jahren entstanden sind, vor­
beifährt. Da, wo früher die Kum- 
pelsicdlung lag, nicht weit vom 
zweiten Karaganda entfernt, ist die 
neue moderne Stadt Ncu-Maikuduk 
entstanden. An jedem Haus ist 
auch ein Stückchen seiner Arbeit.

An den Fenstern des Trolleybus­
ses ziehen neue Wohnviertel, neue 
Straßen vorbei. An den Fenstern 
mancher neuen Häuser sicht man 
noch keine Vorhänge, die Manschen 
haben steh noch nicht eingerichtet.

Der Prospekt im Zentrum der 
Stadt ist einer der jüngsten und 
schönsten. Er trägt den Namen des 
Helden der Sowjetunion Nurken 
Abdirow. Hier übergab die-Verput­
zerbrigade des Kommunisten wol- 
demar Reichert aus dem Trust „Ka- 
ragandaotdelstroi" vor kurzem dru 
Häuser mit je 114 Wohnungen .h- 
rcr Bestimmung. Die ersten 9stöcki- 
gen Wohnhäuser schmücken den 
neuen Prospekt. Fast 400 glückli­
che Familien feierten Einzug in den 
Häusern, die von der Brigade Rei­
cherts errichtet worden sind. Die 
Mieter sind zufrieden. Die Wohnun­
gen sind tadellos. Hohe Quali­
tät ist in der Brigade garantiert. 
Anders kann das auch nicht sein. 
Das Kollektiv der Verputzerarbei­
ter trägt den hohen Titel Brigade 
der kommunistischen Arbeit

Zur Zeit ist die Verputzerbrigudc 
Woldemar Reicherts am vierten 
flstöckigen Haus beschäftigt. 42 
Mann arbeiten hier mit großem 
Elan. Das Tempo, das zum Tag 
des Bauarbeiters eingeschlagen 
wurde, verlangsamt sich -nicht 
Jeden Tag wird die Arbeitsnorm 
Überboten. Der Plan der 7 Monate 
wurde vorfristig erfüllt.

Die Qualität, das ist nicht nur 
die Sorge des Brigadiers, sondern 
auch der Arbeiter selbst. Die näch­
sten Helfer des Parteiorganisators 
Woldemar Reichert sind Alexander 
Pjatrin und Alexander Kreimer. Sie 
helfen in der Erziehung bei den 
Komsomolzen und der Jugend der 
Liebe zur Arbeit In der Brigade 
werden oft Vorlesungen gehalten, 
Unterhaltungen über internationale 
Themen durchgeführt. Der Parteior­
ganisator beteiligt sich an allen 
Komsomolversammlungen, er lenkt 
die Aufmerksamkeit der Jugend au: 
die Lösung der großen Aufgaben, 
die vor dem Trust stehen.

Die ständige Aufmerksamkeit 
und Interessiertheit des Parteise­
kretärs Woldemar Reichert für die 
Probleme der Jugend zeitigt gute 
Erfolge. Viele junge Bauarbeiter 
lernen in Abendschulen, an Techni­
ken. W. Reichert ist für sie ein wür­
diges Beispiel. Er ist FernstudeÄ 
an der Fakultät für Industrie- und 
Wohnungsbau des Karagaitdier 
Polytechnischen Instituts.

Er ist 42 Jahre alt, aber sehr le­
bendig. beweglich. Viel Zeit ver­
bringt er mit der Jugend.

„Den Tag des Bauarbeiters", sagt 
Woldemar Reichert", haben wir al­
le zusammen, dre ganze Brigade, 
in Bajan-Aul verbracht Da haben 
wir unser Erholungsheim."

Die Pflicht jedes Leiters eines 
Kollektivs ist es, immer mit dein 
Kollektiv zu sein, jedes Mitglied 
der Brigade gut zu kennen. Genau 
so ist Woldemar Reichert

Woldemar BORGER 
Karaganda

Kommt ein Gast nach Vetschau 
und dabei zunächst in den alter 
Teil der Kreisstadt im Bezirk Cott­
bus, so duckt er sich unwillkürlich • 
Die Häuser sind hier so klein, daß 
man fragen möchte, wie denn dar­
in Menschen wohnen können. Aus 
den Fenstern jedenfalls kann im­
mer nur einer schauen, für zwei 
reicht der Platz einfach nicht aus. 
Wir schlendern über die holprigen 
verwinkelten Straßen, vorbei am 
Marktplatz, in dessen Mitte e.n 
Springbrunnen leise vor sich bln- 
nlätschert. Man fühlt sich In das 
Mittelalter versetzt, in die schma­
len Häuserzeilen, die alten Gas­
sen. Und doch pulsiert auch 'iter 
das Leben, liegt Vetschau am Puls 
der Zeit. Nur wenige hundert Me­
ter weiter dehnt sich das neue Vet­
schau aus. Vor den Toren der Alt­
stadt wächst das neue Vetschau
mit hellen freundlichen Neubau- 
blocks.

„Früher”, so erzählt uns Erich 
Gruhn, ' Belriebsinittellngenicur im 
VEB Waggonbau Vetschau. ..war 
unser Ort ein richtiges Ackerbür­
gerstädtchen. Ein bißchen am Ran­
de der Welt, wo sich die Füchse 
.Gute Nacht' sagten. Außer der 
Schwerweberei, der Flachsrösterei 
und unserem Betrieb gab es nur 
noch einige Handwerker. Das alte 
Vetschau hätte wohl kaum jeman­
den angezogen-."

Das alte Vetschau, in der Tat. 
wer hätte wohl Ljist gehabt, in 
das kleine Provinznest, am Rande 
der Welt, fernab von Gescheh in 
zu ziehen? Meyers Konversations­
lexikon faßt all das. was cs zu Be­
ginn dieses Jahrhunderts über Vet­
schau zu sagen gab. mit den Wor­
ten zusammen: „Stadt im preußi­
schem Regierungsbezirk Frankfurt, 
hat eine evangelische Kirche, e n 
Schloß und 2 673 Einwohner."

Hinzufügen könnte man aus der 
Chronik noch, daß Vetschau alten 
sorbischen Ursprungs ist. Um 1.302 
wird der Ort erstmadig erwähnt. 
Eine alte Salzstraßc, die von den 
Gebieten westlich der Elbe über 
Vetschau In die heute polnischen 
Städte jenseits der Neiße führte, 
hat damals wesentlich zur Entwick­
lung der Stadt beigetragen. Eine 
Stadtmauer umgab die Häuserzei­
len.

Aber sonst blieb bis in die 50er 
Jahre unseres Jahrhunderts alles 
beim alten. Es änderte sich kaum 
etwas. Vetschau blieb eine unbe­
deutende Kreisstadt am Rande des 
Spreewaldes, kaum über die en­
geren Grenzen der Landschaft hin­
aus bekannt. Und das Leben in die­
ser Stadt sah trostlos aus. Hier 
ein Bericht von Friedrich Gre- 
schenz: „Als mein Vater früh start», 
konnte mich die Mutter mit 69 
Pfennigen .fürstlicher Witwenpen­
sion' pro Tag nicht ausreichend 
ernähren und kleiden. So kam ich 
in ein Waisenhaus. Ich erinnere 
mich, daß wir dort immer Hunger 
hatten. Die größte Freude war es 
für uns, wenn uns Kinder aus dem 
Dorfe etwas zu essen über die 
Mauer warfen und wir es uns 
heimlich holen konnten. Und dann 
hatten wir immer Angst vor den 
drakonischen Strafen. Es durfte 
nur leise geflüstert werden, schon 
lautes Sprechen wurde mit Prügel 
bestraft — manchmal flickten wir 
nachts, im Mondenschein, noch un­
sere Sachen, damit wir am Tage 
nicht wegen eines abgerissenen 
Knopfes verprügelt wurden."

Das alte Vetschau hätte wohl ;n 
der Tat kaum einen angezogen. 
Heute dagegen, als Industrie­
schwerpunkt...

Eine Großbaustelle In Vetschau 
hat viele Menschen aus allen Tei­

len der DDR wie ein Magnet ange­
zogen. vor allem Junge, denen die 
Romantik unserer Tage beim Bau 
eines neuen Riesenwerkes schon 
allein Grund genug war, die Koller 
zu packen. „Bei einer Sache dabei 
sein, die den ganzen Kerl erfordert, 
das war etwas für mich", so berich­
tet Jürgen Browski. „Und dabei 
sein, wenn etwas Neues geschaf­
fen wird, es täglich wachsen sehen. 
Deshalb bin /n eben hierher ge­
wandert. Und ach habe cs <auch nicht 
bereut. Nicht bloß deshalb, weil 
ich hier meine Frau kcnnengolernt 
und eine Familie gegründet habe. 
Die Arbeit rbllt, der .Rubel" auch. 
Die Arbeit ist prima, meine Bri­
gade ebenfalls. Vor einiger Zeit 
sind wir mit dem Staatstitel «Bri­
gade der sozialistischen Arbeit' 
ausgezeichnet worden. Und auch 
jetzt während meines Wehrdienstes 
— wir trafen Jürgen bei seinem Ur­
laub in Vetschau —1 habe Ich Kon­
takt mit meiner Brigade, mit dem 
Meister, mit meinen Kumpels....''

Heidi Browski kann wie Jürgen 
viel berichten über das Werden und 
Blühen der altehrwürdigen Stadt 
Vetschau, denn sie haben es von 
Anfang an miterlebt. Heidi ist In 
Vetschau geboren und hier großge­
worden. Sic waren dabei, als die 
ersten Kiefern im Oktober 1959 
fielen, die die Straße von Vetschau 
nach Cottbus säumten. Und sie wa­
ren auch dabei, als am 20. Okto­
ber 1959 der erste feierliche Spa­
tenstich für das neue Wahrzeichen 
Vetschaus erfolgte: Ein neuer Ener- 
gielicferant sollte hier entstehen. 
Viele Sprcewaldbcwohner — Sor­
ben und Deutsche — waren extra 
wegen dieses Spatenstiches nach 
Vetschau gekommen, einfach des­
halb, weil sie wußten, daß mit dem 
Bau dieses neuen Energielieferan­
ten die einstige Zurückgebllcben-

BEZIRK COTTBUS. Weithin sichtbar ist das Kraftwerk Vetschau. Blick von der Gemeinde EICHOW aut 
die Wahrzeichen des Kraftwc Zentral bl Id

heft dieses Landstriches endgültig 
der Vergangenheit angeboren wird.

Bis zu diesem Zeitpunkt war der 
Kirchturm das höchste Gebäude in 
Vetschau. Heute überragen Um 
die 140 Meter hohen Schornsteine 
des Kraftwerkes, des zweitgrößten 
der DDR. 1 200 Millionen Watt 
Kapazität hat der Kraftwerksriesc 
von Vetschau. Ein halbes Dutzend 
Großstädte könnte mit seiner Ener­
gie versorgt werden.

Und mit dem Kraftwerk wandel­
te sich die Stadt, das Leben hier, 
wo sich noch,vor wenigen Jahren, 
wie es Erich Gruhn äusdrücktc, die 
Füchse „Gute Nacht" sagten. Ein 
neues Kulturhaus öffnete seine 
Pforten. Ein Kinocafe erfreut sich 
regen Zuspruchs. Es werden immer 
mehr in Vetschau, die die Freude 
am guten Buch, am Theater- und 
Konzertbesuch, am Sport, an ni­

veauvollen Vorträgen für sich ent­
decken.

Natürlich gibt es auch Schwierig­
keiten in Vetschau — wo gibt es 
die nicht? Aber die Vetschauer 
schimpfen nicht einfach sdilecht- 
hin, sie krempeln die Ärmel hoch, 
verwändern tatkräftig mit. So war 
es auch beispielsweise, als die neue 
Wohnstadt empor gewachsen war. 
die Beleuchtung der Straßen aber 
noch nicht installiert war und d<e 
Frauen mit ihren Absatzschuhen 
die noch nicht fertigen Straßen 
keineswegs ohne Gefahren pass:e- 
ren konnten. Natürlich gab es ei­
nige Meckerer. Aber die Bewohner 
der Neustadt setzten am Abend 
die Leitungsmasten, zogen Erd­
kabel für die Beleuchtung, besser­
ten die Gehwege aus und legten 
selbst die Betonplatten. Es dauer­
te nicht lange und die Stnaßc war

beleuchtet. Idle Bürgersteige in Ord­
nung.

Bürgermeister Heinz Göbel- ver­
riet uns, wie Vetschau mit den 
Schwierigkeiten fertig wurde .ind 
wird: Spürbare Veränderungen zum 
Wohle jedes einzelnen Bürgers wer­
den gemeinsam schneller erreicht. 
Wir verschönern unsere Stadt zum 
20. Jahrestag der DDR — das ist 
im Interesse jedes Bürgers. Und 
deshalb packen auch alle Bürger 
mit an, mit Ideenreichtum. fte:ß 
und Ausdauer. „In drei, vier Jah­
ren schon“, meinte übrigens Jür­
gen Browski; „wird Vetschau nicht 
mehr wiederzuerkennen sein.“ Wir 
glauben ihm das aufs Wort.

Klaus WEISE, 
DDR-Korresponde;it 
der „Freundschaft" 

Berlin

Der Mensch und die Natur

An der Alma-Atinka
An den südlichen Ausläufern 

des Transllier Alatau, dort wo die 
Alma-Atinka fließt, konnte man an 
ihren Ufern einst nur wilde Esel 
schreien hören. Dann verkrochen 
sich die Frösche im Sumpf. Oft­
mals stieg der Herr des Tienschan 
— der Schneeleopard — von den 
Bergen. Vor ihm flüchteten die 
Esel ins Gestrüpp, sonst kam selten 
ein Lebewesen in diese Wildnis.

Heute ist hier ein prächtiger 
schattiger Park. In den Gehegen. 
Käfigen. Terrarien des Tiergartens 
leben mehr als 3 000 Vertreter der 
Fauna aller Erdteile. Er ist einer 
der besten Tierparks unseres Lan­
des. Er wurde zu einer beliebten 
Erholungsstätte der Einwohner der 
Hauptstadt Kasachstans und der 
umliegenden Dörfer. In den 30 
Jahren seines Bestehens wurde der 
Zoo von rund 50 Millionen Perso­
nen besucht.

ter ausstreuen, darf man doch 
nicht zu kurz kommen, auch muß 
man sich das Gefieder ordentlich 
putzen.

Einige der Schwimmvögel sind 
im Alma-Ataer Zoo so heimisch 
geworden, daß man ihnen die Flü­
gel nicht zu beschneiden braucht. 
Die Krickente zum Beispiel ver­
schwindet jedes Frühjahr und 
bringt dann zum Herbst ihre Brut 
in den Park. Niemand weiß bis 
jetzt, wo sie sie ausbrütet.

Wie schön heben sich von dem 
Hintergrund der hellgrünen Wei­
den die Schwäne auf dem dunkel­
grünen Wasserspiegel des Sees ab. 
Man kann sich schwer von ihrem 
Anblick trennen: schneeweiße, weiß- 
schwarze und ganz schwarze 
Schwäne'. Und dort ist ein 
Schwarm rosa-wéißer Pelikane. Sie 
fischen am Ufer. Etwas weiter ab 
sieht man Kraniche, schwarze

Eka und Larbos
Einmal brachte man aus dem 

Berliner Zoo zwei Schimpansen — 
Eka und Larbos. Es war feucht- 
kaltes Wetter. Der „Europäerin" 
Eka mochte es im Raum, wo die 
Affen zeitweilig untergebracht wor­
den waren, nicht behagen. Sie paß­
te einen Augenblick ab und riß 
aus. Der erste Mensch, dem Eka 
auf der Straße begegnete, war eine 
Frau, die von der Pumpe unweit 
des Zoo Wasser holen wollte. Vor 
Schreck ließ sie die Eimer fallen. 
Atif lautem Geklapper rollten sie 
den Abhang hinab. Das hatte Eka 
anscheinend gefallen, sie stieß ei­
nen lauten Freudeschrei aus. Den 
hatte Tamara Schirjajewa, die ge­
genwärtig stellvertretender Direk­
tor des Zoo ist, gehört. Sie . hatte 
bisher mit Affen noch nicht zu

Da hatte sie gewonnen. Eka 
schmiegte sich an die Frau und 
wurde ganz zahm.

Bei den Affen verweilen die Be­
sucher immer gern, besonders bei 
den Meerkatzen. Sic sind sehr zu­
traulich und zu Neckereien aufge­
legt. Das Verhalten der Hamadryas 
zu den Besuchern ist im Gegenteil 
feindselig. Sie sind zu ihren Klei­
nen sehr streng. ■

Unlängst gab es im Affen-,.Kin- 
dergarten" Nachwuchs. Die Meer­
katze Belogorlaja hat geboren. 
Jetzt bringt die Mutter dem Kleinen 
das Klettern bei, doch möchte es 
lipber im Genick seines Vaters sit- 
zep, trotzdem dieser bemüht ist, 
us sich vom Hals zu schaffen.

Der unartige 
Elefant

Im Vogelreich
In dieses Reich kommt man 

gleich beim Eintritt in den Park.
Angefangen mit Sonnenaufgang 

und bis die Nacht hereinbricht, 
tönen hier die verschiedensten 
Vogelstimmen. Tauch- und Wilden­
ten und andere Vertreter der zahl­
reichen Arten von Schwimmvögeln 
tummeln sich auf dem Wasser. 
Unermüdlich jagen sie von Ufer 
zu Ufer, bald in diese, bald n 
jene Richtung. Sie haben es eilig: 
ein zufällig ins Wasser gefallener 
Käfer muß erwischt werden, und 
wenn die Besucher des Zoos Fut-

Störche. Letztere scheinen auf ei­
nem Bein stehend, erstarrt zu sein. 
Und da sind ja die bunten Fasa­
nen. Der grelle in allen Farben des 
Regenbogens schimmernde Schwanz 
dieser Vögel erreicht eine Länge 
von 2 Meter. In ihrer Nachbar­
schaft leben Adler, Lämmergeier, 
Papageien. Strauße.

Mit den Bewohnern des Zoo ge­
schehen manchmal kuriose Fälle. 
Die Trappe Krassotka. die in Kiew 
auf der internationalen Vogelaus- 
stellung gezeigt wurde, kannte es 
wahrscheinlich nicht abwarten, bis' 
sie von den Kiewern besucht wird. 
Gleich am ersten Tag gelang es 
dem Vogel, aus dem Käfig zu ver­
schwinden. Zwei Tage machte sich 

Krassotka mit d e-n 
Sehenswürdigkci t e n 
der Großstadt be­
kannt. Und stellen Sie 
sich vor: sie kam selbst 
in ihren Käfig zurück. 
Nebenbei bemerkt: auf 
jener Ausstellung wur­
de der Alma-Ataer 
Zoo mit einem Diplom 
und einer Medaille 
ausgezeichnet.

tun gehabt, fürchtete sich sogar 
vor innen. Als Ebn. die sich ihr 
nähernde Frau bemerkte, sprang sie 
auf diese zu. ergriff ihre Hand und 
zog sie in ein unweit stehendes 
Haus. Das war eine Apotheke. Ta­
mara folgte ihr ohne weiteres: sie 
war froh, daß die Äffin in einen 
Raum kommt, kostete sie doch 
nicht billig —2 000 Rubel. Eka 
machte sich gleich an einem 
Schrank zu schaffen. Sie holte 
Päckchen mit Arzneimitteln aus 
dem Schubfach, öffnete die Pulver, 
schüttete sich ihren Inhalt in den 
Mund und auf den Kopf.

„Die Äffin kann sich ja vergif­
ten", dachte Tamara erschrocken. 
Da erinnerte sie sich plötzlich, daß 
man mit Eka deutsch gesprochen 
hatte. „Komm herl, Schnell, 
schnell!” rief sie. Die Äffin folgte 
ihrem Ruf. In diesem Augenblick 
bemerkte Eka durch das Fenster 
einen auf der Straße vorübergehen­
den Mann. Männer kann sie_ ge­
wöhnlich nicht leiden. Sie stürzte 
zum Fenster find begann es mit 
den Fäusten zti bearbeiten. Tamara 
zeigte sich ihr solidarisch: sic 
drohte dem Mann mit der Faust.

„In unserem Zoo leben drei Ele­
fanten". erzählt Tamara Schirjaje­
wa. „Dubos und Palma sind noch 
jung, während Karat schon 12 
Jahre alt ist. In der Gefangenschaft 
vermehren sich Elefanten selten. 
Seit der Eröffnung des Moskauer 
Zoo kam das zweimal vor. Einer 
dieser Elefanten ist Karat.

Karat war früher im Zirkus. 
Dann kam er nach Alma-Ata. Er 
mochte mit dem jähen Abbruch sei­
ner ..Künstlerkarriere" nicht einver­
standen gewesen sein. Schon am 
ersten Tag nach der Ankunft in der 
Hauptstadt Kasachstans riß er das 
Stück Schiene, an dem er angeket­
tet war. aus der Erde, hob die mäch­
tige eiserne Tür aus und machte 
einen nächtlichen Spaziergang 
durch die Stadt.

Morgens wurde er beim Bahnhof 
eingefangen. Er hatte dort noch am 
Vorabend den offenen Güterwagen 
zerbrochen, auf dem man ihn aus 
Moskau gebracht. Anfangs fichritt 
der Elefant hinter dem Lastkraft­
wagen her, an den man ihn ange­
kettet hatte. Doch als er sich beim

Saken-Bearäbnis 
entdeckt

ALMA-ATA. (TASS). Das Be­
gräbnis eines vor eintausend Jah­
ren gefallenen Saken-Kriegers ist 
bei Ausgrabungen am Ufer des lr- 
tysch-Flusses in Sibirien zutage ge-

Gchen etwas erwärmte, (es war im 
Herbst) wurde er wieder böse. Er 
kippte den Wagen um. stieß ihn 
in den Graben. Der Schofför kam 
mit Mühe aus dem Fahrerhaus her­
aus.

Erst als man den erzürnten 
Flüchtling in die Mitte von zwei 
Wagen nahm, die mit Eisenbeton- 
platten beladen waren, wurde der 
so von beiden Seiten abgesperrte 
Elefant in den Zoo zurückgebracht. 
Später gab er sich mit seiner Lage 
zufrieden. Er fühlte anscheinend, 
daß die Menschen sich um ihn be­
mühen.

Python und 
Schildkröte

Vor zwei Jahren brachte man in 
den Zoo einen viereinhalb Meter 
langen Python. Im Verlaufe von 
7 Monaten wollte er nichts fressen. 
In dieser Zeit wurde er künstlich- 
durch eine Sonde ernährt. In sei­
nem Käfig muß ständig eine Tem­
peratur von plus 40—38 Grad un­
terhalten werden, sonst verliert er 
dm Appetit.

Auch die Riesenschildkröte. die 
im Herbst vorigen Jahres von den 
Inseln des Stillen Ozeans nach 
Alma-Ata gebracht wurde, hat sich 
noch nicht von den für sie heimi­
schen Naturverhältnissen abge­
wöhnt. Die Schildkröte nährt sich 
in natürlichen Verhältnissen von 
Gras und KrebsEerchen. Im Zoo 
bekommt sie Mehlbrei. Kompott 
ztyhackten Kohl und Mohrrüben zu 
fressen. Erwachsene Schildkröten 
dieser Art können ein Gewicht von 
500 Kilo erreichen.

„Unsere Schildkröte ist noch 
jung", erzählt Tamara Schirjajewa. 
„Sie wiegt erst 90 Kilo, kann aber 
auf ihrem Rücken einen erwachse­
nen Menschen tragen. Anfangs 
hielt sich die Schildkröte im Freien 
auf, doch es gab soviel Liebhaber, 
auf ihr zu reiten, «daß man sic in 
einen Käfig versetzte.''

Insgesamt sind in diesem Jahr im 
Tiergarten 18 Neuankömmlinge, 
das sind z. B. schwarze Strauße, 
Mandrillaffen, Schwarzkopfmöwen, 
Australische Strauße u. a.

Im Zoo gibt es auch dressierte 
Tiere — Löwen, Tiger, Archor- 
schafe, mit denen sich Alexander 
Gutowski beschäftigt. Die „Zirkus­
künstler" waren in Kirgisien und 
sollen auch nach Zelinograd rei­
sen.

„Wir, haben unsere Filiale", sagt 
der Direktor des Zoo Stawro Kon- 
stantinidi. „Auf dem Irtysch und 
der Ob- kursiert unser Dampfer 
„Rosa Luxemburg', auf dem rund 
100 Arten von Tieren ausgestellt 
sind."

Anton DOSCH, 
Elgenkorrcspondcnt der 
„Freundschaft"

UNSERE BILDER: I. D c r 
Schneeleopard — der Herr des 
Tienschangebirges.

Foto: G. Sawodilln

Bei den 
Neulanderschließern

In Zelinograd haben die Gast­
spiele des Orenburger Musikali­
schen Theaters begonnen.

In den 30 Jahren seines Sestc- 
hens ist das Theater In vielen 
Städten unseres Landes aufgetre­
ten, aber in unserer Republik ga­
stiert es zum erstenmal. Fast 2 
Monate traten sie in Alma-Ata 
auf. Die Zuschauer der Haupt­
stadt haben das Theaterkollektiv 
warm empfangen.

Aut dem Spielplan des Thea­
ters sind viele neue Aufführun­
gen. Unter ihnen die 
Detektiv-Operette von J. Slo­
now „Oberleutnant Graf Law­
rowski ". Das ist ein originelles 
Werk nach lokalen Motiven. Ihm 
liegt eine historische Tatsache zu­
grunde. Der rote Kundschafter 
hat sich In den Stab der Weißen 
im belagerten Orenburg geschli­
chen und den Plan der Belage­
rung der Stadt entwendet. Nicht 
schlecht spielt. Wladimir Dubo- 
wow die Rolle des Kundschaf­
ters. Zu den interessanten Ope­
retten zählt auch die Aufführung 
von Dèmenino Madunlo „Der 
schwarze Drache“. Die Gäste 
werden die Zelinograder Zu­
schauer mit der Uraufführung der 
J. Strauß-Operette ..Der große 
Walzer“ erfreuen.

Die ersten Aufführungn des 
Theaters wurden sehr wohlwol­
lend aufgenommen.

W. WOLDEMAR

Eine Gasleitung 
hinter dem 
Polarkreis

Mit dem Bau der nördlichsten 
Gasleitung der Welt von Messo- 
jacha nach Norilsk wurde begon­
nen.

Auf der Taimyrhalbinsel wurde 
die riesige Gaslagerstätte von Mes- 
sojacha in einer Entfernung von 
150 Kilometer- westlich der Stadt 
Dubinka, dem Zentrum der Halb­
insel. ausgekundschaftet. Nach vor­
läufigen Berechnungen lagern 
hier 65 Milliarden Kubikmeter 
Gas'. Eine Erdölerkundungsexpedi- 
tion hat bereits drei Bohrlöcher zur 
Ausbeutung vorbereitet. Das Gas 
wird in den Betrieben des Bergbau- 
Hüttenkombinats von Norilsk und 
in Dubinka seine Verwendung fin­
den.

Die Suche nach weiteren Gasla­
gerstätten auf der Taimyrhalbinsel 
wird fortgesetzt.

(APN)

2. Die Pelikane bei der Morgen­
toilette,

fördert worden. Dort fand man eine 
Axt. eine Dechsel und darunter die 
Reste eines Filzstücks, ein Pferde­
gerippe mit vollständigem Geschirr 
sowie einen Säbel samt Scheide, die 
mit einer Legierung aus Silber und, 
Gold überzogen und mit Messing- 
schmuck ausgelegt sind. Das Or­
nament Ist bis heute im Osten ver­
breitet. Auf Messingplattcn Ist ein 
rennender Hirsch, von Irbissen 
flankiert, dargestellL Aus dem Be­
gräbnis wurde auch das Skelett ei­
nes armlosen Kriegers zutage ge­
fördert. Neben seinem Kopf lagen 
ein Bogen und ein Köcher mit Pfei­
le.

Uralhalbedelsteine
SWERDLOWSK. (TASS). 

Schmuck aus Malachit, der heule 
selten vorkonunt, aus Türkis. Alex- 
andrit und Jaspis Win der Swerd­
lowsker EdclsteinsrJifeiferd für das 
belgische Kaiufiliaius „Bdco" ange­
fertigt worden.

Die Kunst des Edelsloinschleifens 
4m Ural blickt auf ihre 300j<Lhrige 
Geschichte zurück. Örtliche Mei­
ster, die von oltersher für ■beson­
ders feine Diamantfacetten bekannt 
Sind, wurden mtt-der Bearbeitung, 
der ersten in Jakutien entdeckten 
Kristalle beauftragt.

FEEES.EEEL /■..........\ =

Für «inscre Zcllnogratler 
Leser 

am 21. August
13.00—Programm (Ml
13.05—Fernschnachrlchtcn
13.15—„Ärztliche Ratschläge”.

-. - J4ach„dep Gesetzen „der 
Wissenschaft"

13.45—,,Karussell“. Musikalisches 
populäres Programm

14.30—„Dir, Jugendl“. Zum 50. 
Jahrestag des LKJV

18.55—Programm (Z)
19.00—Fernsehnachirichten
19.15—Unterhaltung aus dem Zy­

klus „Dem Volk über den 
Zivilschlitz"

19.3$—„Der Bildschirm—der Ern­
te." Sendung

20.05—Spielfilm (kas.)
21.45—Für Schüler. „Um den Ife- 

dcrball-Preis". Sendung aus 
l.tigansk

22.00—Programm des Farbfernse­
hens

23.30—D. Psafas. „Ein Lügner 'st 
nötig." Aufführung des Tbl- 

— - Tissier—Russischen Schauspiel- 
Iheaters namens Gribojedow. 
Sendung aus Sotschi

REDAKTIONSKOLLEGIUM
Foto: S. Schlegel

UNSERE
| ANSCHRIFT:

| Ka3. CCP

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

TELEFONE
Chefredakteur__ 19-09, |

xSefSS' Stellv. Chefr. — 17.07. S 
Redaktlonssekretär — s 

79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen S 
Propaganda. Partei- und politische Mawnar- S 
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71, 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50, Information,— 17-55, Übersetzung»- 
bQro — 79-15, Leserbriefe — 77-11. Buco- § 
baltung — 56-45. Fernruf — 72,

S r. llejiHnorpajx
Rom Cobctob

| 7-Ofl BTatK

«<t»pOÜHAUia<i)T»

Redaktlonsscbluß: 18 
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)
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